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Nr. 16 


Hindenburgs Wiederwahl zum 
Reidispräfidenten 


und der Widerhall in der Weltpreſſe 
Das vorläufige amtliche Schlußergebnis des zweiten 
Wahlganges für die Neichspräſidentenwahl lautet: Wh- 
gegebene Stimmen 36 491,694, davon 


Hludenburg 19 359 642, 
Hitler 13 41 460, 
Thälman 3 CG 388, 
ungültige Gihmmen 8204. 

Aus den Zahlen des vorläufigen amtlichen Schluß⸗ 
ergebniſſes ergeben ſich für die einzelnen Kandidaten fol- 
gende Prozentziſfern: Hindenburg 53 v. H. lerſter Wahl⸗ 
gang 49 v. H.), Hitler 36 v. 9. (30,1 v. H.), Thälmann 
10,2 (13,2) v. 9. 


* * 
* 


Das Ereignis, daß der greife Feldmarſchall v. Hin⸗ 
den burg Reichspräſident bleibt, it — das fei unabhängig 
von allen Parteimeinungen feſtgeſtellt — groß und erfreu⸗ 
lich für das deutſche Volk in trüber zerriſſener Zeit. Es 
iſt in tiefem Sinn der Sieg einer reinen, hiſtoriſch gewor⸗ 
denen Perſönlichkeit über den Parteihader. Reichspräſtdent 
Hindenburg iſt das ſtärkſte Band, das das einſtige Reich 
mit der Nachkriegszeit verbindet. Er iſt die leuchtende 
Perſonifikation der beſten Eigenſchaften des alten Preu⸗ 
ßentums, der Inbegriff der Pflichterfüllung und Treue im 
Dienſt der Sache, der er ſich einmal zur Verfügung geſtellt 
hat, — fei es das Kaiſertum, fei es die Nepublik. Die 
hohen moraliſchen Eigenſchaften des greiſen Mannes, der 
in völliger Selbſtloſigkeit über dem Getriebe des Tages 
thront, haben ihm trotz aller Nebenerſcheinungen dieſer 
Wahlen zum Siege verholfen. 

Unzweifelhaft iſt damit auch Deutſchland der beſte 
Dienſt ſowohl für die Innen⸗ wie für die Außenpolitik gez 
leistet. Außenpolitiſch hätte ein Sieg Hitlers augenblick⸗ 
lich in die ſchweren Verhandlungen ſtörend hineingegrif⸗ 
fon und den Gegnern, beſonders Tardieu, die Möglichkeit 
gegeben, neue Schwierigkeiten zu machen, wobei er ſich auf 
die wachſenden Widerſtände in ſeinem Lande hätte berufen 
können. Andererſeits hätte Hitler, wie er das ja ſelber 
amerikaniſchen Journaliſten gegenüber ausgeſprochen hat, 
auch im Grunde nichts anderes tun können, als Brüning. 
Auch er hätte nicht die Verträge gekündigt, ſondern ſich 

it dem non possumus Brünings begnügt. Mt aber 
Hitler wirklich der kommende Mann. die aufſtrebende 
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14. Jahrgang 


ſtarke Kraft, wie es viele glauben, ſo wäre es ſchade dar⸗ 
um, wenn er in dieſer Uebergangszeit aufgeopfert worden 
wäre. 

Auch innenpolitiſch gilt dasſelbe. Auch hier ſoll man 
Brüning das begonnene Werk fortſetzen laſſen. Die Roi: 
verordnungen könnten, wie Hitler gleichfalls geſagt hat. 
nicht von ihm insgeſamt aufgehoben werden. Das Reit 
muß auch innerpolitiſch fürs erſte noch in derſelben Bahn 
fortlauſen, bie die Erneuerung von innen heraus eintritt 

So bedeutet die Wiederwahl Hindenburgs innenpoli: 
tiſch und außenpolitiſch die Sicherung einer augenblicklich 
notwendigen Ruhe, den Schutz davor daß der Zug nich! 
an einer gefährlichen Stelle aus den Schienen ſpringt. Da⸗ 
begrüßen nicht nur die Mehrheit des Volkes, ſondern auch 
ſolche Kreiſe, die der Ueberzeugung ſind, daß die jetzige 
Politik in eine Sackgaſſe führen muß und eine Umleitung 
daher notwendig iſt. 

Es iſt nun die Frage, ob es der Sozialdemokratie im 
Bunde mit den beiden anderen Parteien, mit denen ſie ſich 
in der Macht und allen daraus folgenden Vergünſtigungen 
in Preußen teilt, gelingen wird, das Waſſer der Hinden- 
burg⸗Wahl auf die Mühlen der Preußenwahl zu lenken 
Es iſt anzunehmen, daß im Gegenteil die Begleitumſtände 
des joeben beendeten Kampfes die politiſch wichligere 
Landtagswahl für Preußen zugunſten der Rechtsparteien 
beeinfluſſen werden. . 

C. v. Kügelgen⸗Verlin. 


Hitler über die Wahl 


Adolf Hitler erklärt in einer Unterredung mit dem 
Sonderkorreſpondenten des „Daily Expreß“: Wir haben 
einen großen Sieg errungen. Trotz des Verbots meiner 
Zeitungen und meiner Rundfunkanſprache, habe ich zwei 
Millionen Stimmen gewonnen. Ich hatte nur meine 
eigene Stimmen, um all die Verleumdungen zurückzuwei⸗ 
jen, die von den 10 mich bekämpfenden Parteien verbrei⸗ 
tet wurden. Ich ſchreibe dieſen Triumph voll und ganz 
der Tatſache zu, daß ich nicht vor meiner ſchein baren Nie- 
derlage im erſten Wahlgang kapitulierte. Ich will be⸗ 
kennen, daß meine Wahltruppen nach dem erſten Wahl⸗ 
gang zuerſt mutlos waren. Das alles wurde durch 
meinen Wahlfeldzug mit dem Flugzeug hinweggeſegt. Da 
durch wurde wieder neues Vertrauen erweckt und dieſes 
hat uns zu dieſem Sieg geführt. Ich werde nun wieder 
mit dem Kampf beginnen. Bei den Parlamentswahlen 
in Preußen und Bayern. Ich werde fortfahren wie ich 
begonnen habe. Ich werde angreifen, angreifen und noch 
mals angreifen.“ Schließlich ſagt Hitler, daß der ſtarke 
Rückgang der kommuniſtiſchen Stimmen nach ihm vorlie⸗ 
genden Meldungen darauf zurückzuführen jei, daß Moskau 
den Kommuniſten befohlen habe, für Hindenburg zu ſtim⸗ 
men. Das gehe klar daraus hervor, daß Hindenburg etwa 
eine Million Stimmen gewonnen und die Kommuniſten 
dieſelbe Zahl verloren hätten. Er ſei vollkommen ſicher, 
daß kein Kommuniſt für ihn geſtimmt habe. 


Die Preſſe zu der Wahl 


In Deutſchland 

Zu dem Wahlſieg Hindenburgs ſchreibt der „Vor⸗ 
wärts“, geſchlagen ſei nicht nur der Faſchismus, noch 
ſchwerer geſchlagen ſei die kommuniſtiſche Partei. Wenn 
es gelungen ſei, ein Abgleiten der inneren Entwicklung 
Deutſchlands auf die Bahn des Bürgerkrieges zu verhin⸗ 
dern, jo trage ein Hauptverdienſt daran der Reichspräſi⸗ 
dent von Hindenburg ſelbſt. Sein Entſchluß, auf die wohl⸗ 
verdiente Ruhe des Alters zu verzichten, um das deutſche 
Volk vor neuen Kataſtrophen zu bewahren, habe ihm die 
Hochachtung und Dankbarkeit einer großen Mehrheit des 
deutſchen Volkes eingetragen. Indem Hindenburg als 
verfaſſungstreues Staatsoberhaupt die Rechte des Volkes 
ſchütze und reſpektiere, werde er auch dem arbeitenden 
Volke den Weg zum Wiederaufſtieg offen halten. 

Die „Berliner Montagspoſt“ bezeichnet als das 
Hauptmerkmal der Reichspräſidentenwahl, daß die Kom⸗ 
muniſten offenbar einer Geheimparole ihrer Parteifunk⸗ 
Honäre folgend, größtenteils für Hitler geſtimmt hätten. 
Tiefe Wahl fei ein Befreiungsakt, die Erlöjung von Fie- 
berhalluzinationen geweſen. Was über dieſem Tag Hine 
aus bleibe, ſei ein neuer gemeinſamer Wille zwiſchen 
Citaat, Volk und Staatsführung. 

Der Hindenburgſieg ruht — nach Anſicht des „Mon⸗ 
bagmorgen“ — auf der politiſchen Verſtändigkeit Süd- und 
Weſtdeutſchlands und auf der ſelbſtloſen Unterſtützung der 
ſazjaldemokratiſchen Arbeiter. Der geſtrige Tag jei ein 
ſchwarzer Sonntag für Thälmann geweſen. 


Zn Oeſierreich 

Die Montagmorgenblätter geben ihrer Freude über 
die Wiederwahl Hindenburgs Ausdruck und ſtellen mit be⸗ 
ſonderer Genugtuung jeft, daß er mit mehr als 700 000 
Stimmen gegenüber dem 19. März geſiegt und daß er auch 
weit mehr als die abſolute Mehrheit erhalten hat. Der 
an ſich größere Stimmenzuwachs Hitlers ſei zweifellos 
bemerkenswert, doch ſeien ihm wohl nach dem Verzicht 
Dueſterbergs hauptſächlich die Stimmen der Deutſchnatio⸗ 
nalen und des Stahlhelm zugefallen. 


In Srankreich 

Zur Wiederwahl Hindenburgs ſchreibt „Petit Pari⸗ 
fien“: Die Anhänger der Ordnung und der Vernunft 
haben über die Elemente der Abenteurerpolitik geſiegt. 
Der 10. April trägt eine doppelte Lehre: Einmal die 
Aufrechterhaltung des Preſtiges Hindenburgs bei den 
Deutſchen, die vernünftig ſind und den Ausgleich wünſchen, 
zum anderen den wachſenden Einfluß Hitlers auf eine 
gährende und neuerungsſüchtige Jugend. 

„Journal“ hebt als große Ueberraſchung des zwei⸗ 
ten Wahlganges den Fortſchritt der Hitlerbewegung her⸗ 
vor. 

„Petit Journale“ und „Echo de Paris“ erklären, das 
letzte Wahlergebnis zeige die Stärke der natjonalſozia⸗ 
kiſtiſchen Bewegung. 

Zn Gugland 

Die Wiederwahl Hindenburgs zum Reichspräſidenten 
mit einer abſoluten Mehrheit wird von der engliſchen 
Preſſe mit Genugtuung und Erleichterung begrüßt. Sie 
wird als ein Sieg des geſunden Menſchenverſtandes und 
als ein Beweis der politiſchen Reife der Mehrheit des 
deutſchen Volkes bezeichnet. Der Rückgang nationalſozia⸗ 
liſtiſcher Stimmen war erwartet worden. Dagegen hat der 
Rückgang der kommuniſtiſchen Stimmen einige Aeberra⸗ 

un rvorgerufen. r 
js 5 „Die deutſche Nation hält zu ihrem 
alten Chef, der in guten und böſen Tagen feſt zu Deutſch⸗ 
land geſtanden hat.“ 

koi 1 führt aus: Man darf Deutſchland 
bealückwünſchen zu einem Ergebnis. das ihm ſelbſt jo zur 


Der Volksfreund. 


Nr. 10 
Ehre gereicht und zugleich eine Erleichterung für Europa 


bedeutet. 
In Amerika 


Die amerikaniſchen Blätter nehmen in Leitartikeln 
zu dem Ergebnis der Reichspräſidentenwahl Stellung. In 
der „New Porkes Times“ wird erklärt, daß nicht einmal 
Bismarcks Entlaſſung mit ſolcher Spannung erwartet 
worden ſei, wie das Ergebnis der Reichspräſidentenwahl. 
Der Wahlausgang ſei als Beweis für die Feſtigkeit der 
deutſchen Republik zu begrüßen. Das Blatt weiſt jedoch 
gleichzeitig mit der „New Pork Herold Tribune“ auf den 
großen Zuwachs der nationalſozialiſtiſchen Stimmen hin. 
Das Blatt ſchreibt, erſt die Preußenwahlen werden ein 
klares Bild der Parteien ohne der Beeinfluſſung durch 
Hindenburgs Volkstümlichkeit abgeben. 


Gerüchte um Stalin 


Von Axel Schmidt. 


Die unerwartete Beurlaubung des ruſſiſchen Diktators 
Stalin ſcheint die Gerüchte von einer ſchweren Erkran⸗ 
kung dieſes Gewalthabers zu beſtätigen. Schon ſeit einigen 
Jahren ſah man den Moskauer Diktator nie anders als 
geſtützt auf einen kräftigen Stock gehen. Da Stalin aber 
ſeit jeher die Oeffentlichkeit nach Möglichkeit meidet, fiel 
das nicht beſonders auf. Jetzt aber ſcheint ſelbſt die 
eiſerne Geſundheit Stalins die angeſpannte Tätigkeit, in 
der er ſich ſeit vielen Jahren gefällt, nicht länger ſpurlos 
ertragen zu können. Stalin iſt erſt 53 Jahre alt, aber 
fajt zwanzig Jahre lang mußte er im zariſchen Rußlband 


Stalin. 


wegen ſeiner revolutionären Arbeit wie ein gehetztes 
Wild leben. Nicht weniger als ſechs Mal wurde Stalin 
nach Sibirien verbannt. Immer wieder aber entfloh er 
von dort, bis die Revolution von 1917 ihn der politiſchen 
öffentlichen Arbeit wiedergab. In zariſcher Zeit hatte 
Stalin nach ſeiner erſten Flucht aus Sibirien unter Tale 
ihem Namen als „Koba“ oder „Stalin“ leben müſſen. 
(Sein richtiger Name lautet Dſchugaſchwili.) Bis auf 
den heutigen Tag hat Stalin den harten gutturalen Ton⸗ 
fall des Georgiers beim Sprechen des Ruſſiſchen noch 
nicht ablegen können. Während Lenin zwar tatariſcher 
Abſtammung, aber völlig im Ruſſentum aufgegangen 
war, iſt Stalin bewußter Georgier geblieben. Das zeigt 
ſich unter anderm auch darin, daß zu ſeinen Vertrauteſten 
die Georgier Ordhokonidſe, Mikojan, Enukidſe und a. m. 
gehören. s 

Viel wurde in der Preſſe davon geſprochen, daß Sta⸗ 
lin an der Tagung der letzten Parteikonferenz nicht teil⸗ 
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genommen hätte. Man nahm anfänglich an, daß es bei 
den Vorbeſprechungen zu ſchweren Konflikten gekommen 
wäre, da die Berichte aus der Provinz ungünſtiger ge 


lautet Hätten, als die Zentrale angenommen hatte. Jetzt 
wird wahrſcheinlich, daß diefe Vor beſprechungen Sialin 


bereits jo mitgenommen hatten, daß er es für vafiamer 
hielt, ſich als kranker Mann nicht mehr der Vollverſamm⸗ 
lung zu zeigen. 

Ueber die Art ſeines Leidens iſt bisher nichts Sicheres 
an die Oeffentlichkeit gedrungen. Man ſpricht von Krebs, 
Nierenerkrankung und Paralyſe. 

Unwilltürlich taucht die Frage auf, wer Stalin er⸗ 
ſetzen könnte? Von den alten Mitarbeitern Lenins ift 
niemand mehr im Amt. Sie ſind entweder, wie Dſer⸗ 
ſhinkif, Frunkin, Kraſſin, geſtorben, oder wie Trotzkij. 
Nuykow, Kamenew, Sinowjew, Bucharin in Ungnade ge: 
fallen, Aus der jüngeren Generation haben ſich neben 
Sbalin nur zwei Männer behaupten können: Molotow 
und Woroſchilow. Molotow hat den geſamten Beamter- 
apparat in der Hand, und Woroſchilow fann fih, geſtützt 
auf die Rote Armee, jogar eine eigene Meinung leiſten — 
alle anderen ragen nicht über das Unterholz hinaus. Nach 
dem Tode Lenins war die Zahl der fähigen Köpfe, die in 
Vetrai kommen konnten, größer als jetzt. Die Geniali⸗ 
tät Lenins vertrug um ſich kluge Köpfe. Stalins Eng- 
ſtirnigkeit duldet nur willfährige Kreaturen. Schon da⸗ 
mals aber wurde nicht der Fähigſte, Trotzkif nämlich, oder 
der Fleißigſte. Kamenew, der Nachfolger Lenins, ſondern 
Stalin, der Mann mit dem ſtärkſten Willen, der dann 
unter den Zeitgenoſſen Lenins mit dem Erfolg 
Muſterung hielt daß in wenigen Jahren bereits alle in 
Ungnade fielen. Selbſt der anpaſſungsfähige Nykow zog 
es ſchließlich vor, die Führung der Staatsgeſchäfte abzu⸗ 
geben, da er nicht länger die offizielle Verantwortung 
tragen wollte für die ſtändigen Ein⸗ und Uebergriffe in 
die Geſchäftsfügrung des Staates Stalins Stellung ift 
hüchſt sigenartig, Niemals hat er ein ſtaatliches Amt be- 
kleidet vielmehr iſt er nur nominell der Geſchäftsführer 
der Partei. Nykows Nachfolger Molotow hat fiH gezwun⸗ 
gen geſehen, in noch höherem Maße auf die Wünſche 
Stkalins einzugehen. Die wichtigſten Dekrete des Sbaates 
werden nämlich nicht allein von Molotow gezeichnet. 
ſondern auch — ein ſtaatsrechtliches Novum — vom Ge 
neralſekretär der Kommuniſtiſchen Partei Stalin. Diele 
Talſache beweiſt am beiten die überragende Poſition, die 
ſich Stalin allmählich zu verſchaffen gewußt hat. Nun ift 
zwar niemand unerſetzlich, aber die Zahl der Bewerber 
tjt, wie gejagt, viel kleiner, und dazu find auch die poli- 
tiſchen Geſchäfte des Bolſchewismus ſchwieriger geworden. 
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Volitiſche Kachrichten 


L DDS ETE Derr 
Inland 
Suarmaßnahmen der Regierung 


Um Einſparungen am Haushaltsplan vornehmen zu 
können, ſollen einige Miniſterien vereinigt und in andern 
dis Organiſation vereinfacht werden. Eine Reihe von 
Beamten wird dadurch überflüſſig. 


Um die Arbeitsloſenfürſorge 


+ Die Regierung hat fih auf einer Sitzung des Mini- 
ſterrats entſchloſſen, das Hauptkomitee für Arbeitsloſen⸗ 
fragen not) zwei Monate beſtehen zu laſſen. Eine Neihe 
von Komftees in den Wojewodſchaften von landwiriſchaft⸗ 
lichem Charakter werden zwar ſchon dieſen Monat ge⸗ 
ſchloſſen, andere beginnen mit einer allmählichen Berrin- 
gerung ihrer Tätigkeit, jo daß fie bereits im Juni ihre 
Arbeit ganz einſtellen können. Nur die Wolewodſchafts⸗ 
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komitees in Lodz. Kattowitz und in den Kohleugebieten 
werden mit Nückſicſt auf die groſſe Arbeitsloſen zahl ihre 
Tätigkeit unverändert ausüben. 


Verſchärfte Kontrolle au der 
polniſchen iiite 


Die polniſche Grenzſchutzülerwachungsſtelle wurde, der 
halbamtlichen „Iskra“⸗Agentur zufolge, gemäß einer beſon⸗ 
deren Verordnung der Regierung von jetzt ab auch auf 
das polniſche Küſtengebiet erweitert. Dieſem Grenzſchutz 
ſoll hiernach auch die Konttolle der Fahrzeuge in den pol⸗ 
niſchen Häfen und längs der Küſte obliegen. Zu dieſem 
Zweck erhält die Grenzwache beſondere Motorboote und 
Kutter. Die Verordnung enthält genaue Vorſchriften 
über die Kontrollformalitäten hinſichtlich aller Fahrzeuge 
einſchließlich der Ueberſeedampfer und Kriegsſchiffe. Zwei⸗ 
fellos darf dieſe Verordnung als eine Verſchärſung der 
polniſchen Zollkontrolls namentlich im Zuſammenhang 
mit den letzten Zollmaßnahmen Danzig gegenüber gewer- 
tet werden. 


Grazyufki, der Pfadfinder 


Auf dem 12. Kongreß des polniſchen Pfadfinderver⸗ 
bandes, der in dieſen Tagen ſtattfand, wurde der oberſchle⸗ 
ſiſche Wojewode Grazynfki, der für die deulſche Minder⸗ 
heil bekanntlich ſo „freundliche“ Sympathien hegt, zum 
Vorſitzenden des Hauptrates der Pfadfinderſchaft gewähll 


Kardinal Hlond für polniſch-deutſche 
Verſtändigung 
Die „Reſchspoſt“ veröffentlicht ein Geſpräch mit dem 
Kardinalprimas von Polen Auguſt Hlond über das Ber- 
hälinis zwiſchen Deutſchland und Polen. In der Ver 
ſchiedenheit der Meinungen über die Gerechtigkeit un! 
über die Notwendigkeit der heutigen Grenzen ſehe er 
keine genügende Urſache, um ſich in gegenſeitigem Haß 
zu verzehren. Ungeachtet dieſer politiſchen Streitfragen 
ſei eine polniſch⸗deutſche Zuſammenarbeit in anderen als 
den umkämpften Problemen durchaus wünſchenswert, ja 
notwendig. Im alten Oeſterreich hätten ſich Polen und 
Deutſche gut veriragen, Er wolle die Gegenſätze nicht 
hinwegdeuteln, fio ſeien in kragiſcher Wirklichkeit vorhan⸗ 
den und ſollten durch die berufenen Politiker ausgeglichen 
und überbrückt werden. Gott möge geben daß fie ohne 
blutigen Konflikt zu bereinigen ſeien. 


Kundgebung vor dem Hauſe des 
Metropoliten Szeptyefi 


In dem ukrainiſchen Druckereiunternehmen „Biblos“ 
in Lemberg, das dem Metropoliten Szepiycki gehört, 
brach vor etwa 3 Wochen der Streik aus. Da die Leitung 
des Unternehmens nicht nachgeben wollte, 0 die 
Schriftſetzer am 4. April vor dem Verlagsgebäude eine 
Kundgebung zu veranſtalten, die aber von der Polizei 
vereitelt wurde. Die Streikenden zogen darauf in zwei 
Gruppen vor das Haus des Metropoliten Szeplycki und 
die Wohnung des Druckereileiters, wo fie die Fenſterſchei⸗ 
ben einwarfen. Auch hier wurden ſie von der Polizef zer⸗ 
ſtreut. ; 

( 


2 aw a 5 7 
Ein Schritt des „Evangeliſchen 
Kirche rates in Polen“ 

Gegen ein Vihelgerbot. 

Bor einiger Zeit hat der Staroſt des Landkreiſes Po 
jen den Vertrieb von Bibeln der „Britiſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft“ verboten, Wir haben über dieſen aufſehenerregen⸗ 

den Fall in Nr. 11 unjeres Blattes berichtet 

‚ Cin neues Moment ift in die Angelegenheit nun dur 

einen Beſchluß des „Cvangeliſchen Kirchenrales in Polen 

gekommen der den Beschluß detan hat bei hen Bebürden 


—— 


nit dem Antrag vorſtellig zu werden, das Verbot des 
Staroſten aufzuheben. Die Mitteilung über dieſen Schritt 
inden wir in Nr. 15 des „Glos Ewangelicki“. 

Die Begründung, die der Poſener Staroſt ſeinerzeit 
für ſein Verbot gegeben hatte, iſt ſo merkwürdig und eigen⸗ 
artig, daß es angebracht erſcheint, darauf nochmals einzu⸗ 
gehen. Der Herr Staroſt meinte nämlich, daß die Bibeln 
der „Britiſchen Bibelgeſellſchaft“ geeignet ſeien, die „Sitt⸗ 
lichkeit oder die religiöſen Gefühle zu verletzen“. Da die 
Bibelausgaben dieſer Geſellſchaft außerdem von der „herr⸗ 
ſchenden“ katholiſchen Kirche nicht genehmigt en könn⸗ 
ten ſie der Anlaß dazu werden. die religiöſen Empfindun⸗ 
gen zu beleidigen oder eine Verbitterung unter den zahl⸗ 
reichen Katholiken hervorzurufen. 


Ausland 


Die internatſonalen Jugendverbände 
und die Abrüſtung 
Eine Denkſchrift an Henderſon überreicht. 


Der Präſident der e Henderſon, 
empfing Vertreter der Jugendverbände von Deutſchland, 
England, Frankreich, Holland, Belgien, Oeſterreich und 
der Schweiz, die im Namen von 50000 jungen Männern 
und Frauen und zahlreicher Einzelverbände, eine Denk⸗ 
ſchrift zur Abrüſtungsfrage übergaben. 

In der Denkſchrift wird an die auf der Abrüſtungs⸗ 
konferenz tertretenen Regierungen die Aufforderung ge- 
richtet, die den Völkern gegenüber übernommenen feiere 
lichen Verpflichtungen des Völkerbundpaktes und des 
Telloggpaktes auf vollſtändige Abrüſtung fetzt endlich 
durchzuführen und die allgemeine Abrüſtung zum Aus⸗ 
gangspunkt einer wahrhaften und ſtändigen Friedenspo⸗ 
litik zu machen. 


Methodiſten gegen Kriegsſchuldartikel 


Die Konferenz der Methodiſtenkirche der öſtlichen 
Bundesſtaaten nahm eine Entſchließung an, in der die 
Neviſion des Verfſailler Vertrages zwecks Befreiung 
Deutſchlands von dem Vorwurf der Alleinſchuld am Kriege 
gefordert wird. 


Der König von Schweden 
bei Hindenburg 


Der deutſche Reichspräſtdent empfing am 4. April den 
ofſiziellen Beſuch feiner Majeſtät des Königs von Schwe⸗ 
den. 


Die polniſche Liſte zur preußiſchen 
Landtagswahl 


Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, tritt die polniſche 
Minderheit zu den preußiſchen Landtagswahlen diesmal 
in Oſtpreußen, Oberſchleſien, im Ruhrgebiet und in eme 
zelnen anderen Wahlkreiſen mit eigenen Liſten auf, die 
unter dem Namen „Polniſch⸗katholiſche Volkspartei, 
gehen. Ihre Reſtſtimmen ſollen aber ebenſo wie bei 
früheren Wahlen einer Landesliſte der nationalen Min⸗ 
derheiten gutgebracht werden, an der ſich auch die Dänen 
in Nordſchleswig, eine Gruppe der Frieſen in Hannover 
iowie kleine wendiſche Gruppen Schleſiens beteiligen. 
Spitzenkandidat iſt der Geſchäftsführer des Polenbundes 
für Deutſchland, Dr. Kaczmarek. 


Es foll die Abſicht beſtehen, beſonders aus dem weſt⸗ 
jäliſchen Induſtriegebiet eine große Anzahl von polni- 
ichen Minderheitsangehörigen mit Stimmſcheinen nach 
Oberſchleſien zu ſchicken, um auf dieſe Weiſe ein Mandat 
in dieſem Wahlkreiſe (Oppeln) und ein weiteres auf der 
Landesliſte zu erhalten. Sollten ſich dieſe Gerüchte beſtä⸗ 
tigen, jo wäre die Beantwortung der Frage nicht unin⸗ 
tereſſant — ſagt die „Voſſiſche Zeitung“ —, woher der 
Polen⸗Bund die Mittel fir eine derartige recht teure Afe 
tion erhalten hat. 


4 Der Voltsfteund. 
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Der ſranzöſiſche Donauplan geſcheitert 
Am 8. April traten in London unter dem Vorſitz 

von Mac Donald die vier Mächte der Donaukonferenz zus 

ſammen: Frankreich, England, Deutſchland und Italien. 

In einer kurzen Sitzung wurde der Bericht des 
Vierer⸗Ausſchuſſes verleſen, worauf fih eine kurze Aus⸗ 
ſprache entwickelte. Anſchließend vertagte ſich die Konſe⸗ 
renz ohne nähere Angabe eines Termins für den Wieder⸗ 
zuſammentritt. 

Die Zeitung „Daily Herald“ meint. das Ergeb⸗ 
nis jei unvermeidlich geweſen, nachdem MacDonald fim 
auf den hoffnungsloſen Verſuch eingelaſſen habe, Deutſch⸗ 
land und Italien zur Annahme des franzöſiſchen Plans, 
der wirtſchaftlich zwecklos jei und politiſche Ziele verfolge, 
überreden zu wollen. 

Die „Financial News“ ſagt die Art und Weiſe, in 
der Frankreich in propagandiſtiſcher Weiſe den Eindruck 
eines völligen Einvernehmens mit England hervorgeru⸗ 
fen habe, ſei den engliſchen Miniſtern höchſt ungelegen 
und peinlich geweſen, da ſie viel Mitgefühl für den deut⸗ 
ſchen und italieniſchen Standpunkt hätten. 


Paul Boncour Nachfolger Briands 
in Genf 


Zum Nachfolger Briands im Völkerbund wurde Paul 
Boncour ernannt. 


Frankreichs Goldſtandard 
zurückgegangen 


Zum erſten Male ſeit Monaten iſt der Goldbeſtand 
der Bank von Frankreich um 45,5 Millionen Franken auf 
76 785 000 000 Franken zurückgegangen. 


Kundgebungen vor der Pariſer 
italieniſchen Botſchaft 


Vor der italieniſchen Botſchaft demonſtrierten bis 900 
Emigranten. Mehrere Fenſterſcheiben gingen in Trüm⸗ 
mer. Die Polizei nahm 35 Verhaftungen vor und ver⸗ 
hinderte weitere Ausſchreitungen. 


Neue Knebelung der Preſſe im Memel 


Der Kommandant des Memelgebietes hat die Preſſe⸗ 
vorzenſur aufgehoben, dafür aber das geſamte Zeitungs⸗ 
weſen unter ein neues Preſſerecht mit außerordentlich 
ſtrengen Beſtimmungen geſtellt. 


Neue litauiſche Maßnahmen gegen 
die deutſchen Paſtoren 


In Komno fand dieſer Tage auf Veranlaſſung des 
Konſiſtoriums Gaigalat eine Paſtorenbeſprechung ſtatt, auf 
der u. a. ein einſchneidender Beſchluß gegen die evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche Kirche des Memelgebiets zur Annahme 
gelangte. Danach ſollen in Zukunft im Memelgebiet auf 
den freigewordenen Pfarrſtellen nur die an der Kownoer 
Univerſität vorbereiteten Paſtoren zugelaſſen werden. Die 
theologiſche Fakultät an der Kownoer Aniverſität, die 
unter Leitung von Gaigalat und Dozenten der reformier⸗ 
ten Kirche ſteht und ſeinerzeit auf Anregung Gaigalats 
gegründet wurde, iſt bekanntlich von der Mehrheit der 
lutheriſchen Kirche Litauens wegen ihres niedrigen Ni⸗ 
veaus abgelehnt worden. 


Er ſollte Minderheitenführer 
ermorden 
Die Sofioter Polizeibehörden unterſuchen die Ange⸗ 
legenheit eines gewiſſen Petrow, der behauptet, von ſüd⸗ 
flawiſchen Polizeiſtellen beauftragt geweſen zu fein, den 
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in Sofia lebenden Führer der bulgariſchen Minderheiten 
Gioſchew zu ermorden. Die Angaben Petrows wurden 
von ſüdflawiſcher Seite als unwahr bezeichnet. Nunmehr 
teilen jedoch Sofioter Zeitungen mit, daß das bisherige 
Ergebnis der Unterſuchungen auf die Richtigkeit des Ge⸗ 
ſtändniſſes Petrows ſchließen laſſen. Die ſüdſlawiſche Ge- 
ſandtſchaft, das Konſulat und die Wohnung des ſüdſlawi⸗ 


ſchen Militärattaches Schkekitſch, der Petrow die Mord⸗ 


waffe geliefert haben ſoll, werden von Polizei bewacht. 


Süoſlawiens neuer Miniſterpräſident 


Zum Nachfolger des zurückgetretenen ſüdflawiſchen Mini- 

ſterpräſidenten Generals Zivfowitih iſt der bisherige 

Außenminiſter Marinkowitſch ernannt worden, der un- 
längſt in Polen weilte. 


Stalin beurlaubt 


Der „Herald“ meldet aus Moskau: Stalin iſt am 
5. April offiziell in Urlaub gegangen. Die Erkrankungs⸗ 
zuſtände ließen ein weiteres Arbeiten Stalins im Kreml 
nicht mehr zu. Die Unterſuchung durch Profeſſor Zondeck 
aus Berlin hat am 6. April ſtattgefunden. Nach der Une 


terſuchung wurde der ſofortige Urlaub Stalins im Kreml 
bekanntgegeben. Die „Prawda“ übergeht alle Vorgänge 
mit der kurzen Notiz, daß Stalin einige Zeit der Erho⸗ 
lung benötige. 


Sühne für den Moskauer 
Mordanſchlag 

In Nr. 11 unſeres Blattes berichteten wir, daß in 
Moskau ein gewiſſer Juda Stern einen Mordanſchlag auf 
den deutſchen Botſchaftsrat v. Twardowſky verübt habe. 
Stern und noch ein gewiſſer Waſſiljew, der als Mitſchul⸗ 
diger entlarvt worden sit, wurden am 6. April vom Go. 
richt zum Tode verurteilt. Am 9. d. M. it das Urteil 
bereits vollſtreckt worden. 


Die Kämpfe in der Mandſchurei 


In der Nähe der Grenze zwiſchen der Mandſchuret 
und Korea an der oſtchineſiſchen Eiſenbahnlinie iſt eine 
große Schlacht zwiſchen japan. Truppen unter Gen. Tamon 
und chineſiſchen irregulären Truppen ausgefochten wor⸗ 
den. Japaniſchen Kampfberichten zufolge wurden 300 
Chineſen getötet und 3000 verwundet. Ihre eigenen 
Verluſte geben die Japaner mit 9 Toten und 36 Verwun⸗ 
deten Offizieren an, während über die Zahl der verlore⸗ 
nen Mannſchaften keine Angaben gemacht werden. Die 
Truppen des Generals Tamon nahmen die Stadt Fan⸗ 
cheng ein und marſchieren gegen Ilan. 


Der Krieg im Fernen Oſten als 
Dauerzuſtand 


Wie der „Matin“ aus Tokio meldet, hat der japa⸗ 
niſche Kriegsminiſter die Fortdauer des mobilen Zuſtan⸗ 
des von Heer und Flotte bis 31. Mai angeordnet. Die 
Truppentransporte nach dem Feſtland feien immer noch 
nicht eingeſtellt und man beginne, ſich auf eine Sommer⸗ 
kampagne in China einzurichten - 


Aus Goethes Kindheit 
Von ihm ſelbſt erzählt. 
(Auszüge aus „Dichtung und Wahrheit“.) 


(3. Fortſetzung.) 

Der Weg nach der neuen Stadt durch die neue Kräm war 
immer aufheiternd und ergötzlich; nur verdroß es uns, daß 
nicht neben der Liebfrauenkirche eine Straße nach der ir 
zuging und wir immer den großen Umweg durch die Hafen⸗ 
gaſſe oder die Katharinenpforte machen mußten. Was 
aber die Aufmerkſamkeit des Kindes am meiſten an fih 

g, waren die vielen kleinen Städte in der Stadt, die 
. era in der Feſtung, die ummauerten Kloſterbezirke 
nämlich und die aus früheren Jahrhunderten noch übrigen 
mehr oder minder burgartigen Räume: ſo der Nürnberger 
Hof. das Kompoſtell, das Braunfels, das Stammhaus 
derer von Stallburg und mehrere in den ſpäteren Zeiten 
u Wohnungen und Gewerbsbenutzungen eingerichtete 
Beten, Nichts architektoniſch Erhebendes war damals in 
rankfurt zu ſehen; alles deutete auf eine längſt vergan⸗ 
gene, für Stadt und Gegend ſehr unruhige Zeit. Pforten 
und Türme, welche die Grenze der alten Stadt bezeichneten, 
dann weiterhin abermals Pforten, Türme, Mauern, Brük⸗ 
ken, Wälle, Gräben, womit die neue Stadt umſchloſſen war, 
alles ſprach noch zu deutlich, daß die Notwendigkeit, in 
unruhigen Zeiten dem Gemeinweſen Sicherheit zu verſchaf⸗ 
fen, dieſe Anſtalten hervorgebracht, daß die Plätze, die 
Straßen, ſelbſt die neuen, breiter und ſchöner angelegten, 
alle nur dem Zufall und der Willkür und keinem regeln 
den Geiſte ihren Urſprung zu danken batten. Eine gewiſſe 


Neigung zum Altertümlichen ſetzte ſich bei dem Knaben 
feit, welche beſonders durch alte Chroniken, Holzichnitte, 
wie z. B. den Graveſchen von der Belagerung von Frant- 
furt, genährt und begünſtigt wurde, wobei noch eine andere 
Luſt, bloß menſchliche Zuſtände in ihrer Mannigfaltigkeit 
und Natürlichkeit, ohne weiteren Anſpruch auf Intereſſe 
oder Schönheit, zu erfaſſen, fi hervortat. So war es 
eine von unſeren liebſten Promenaden, die wir uns des 
Jahrs ein paarmal zu verſchaffen ſuchten, inwendig auf 
dem Gange der Stadtmauer herumzuſpazieren. Gärten, 
Höfe, Hintergebäude ziehen ſich bis an den Zwinger ) Her- 
an; man ſieht mehreren taufend Menſchen in ihre häus⸗ 
lichen kleinen, abgeſchloſſenen, verborgenen Zuſtände Von 
dem Putz⸗ und Schaugarten des Reichen zu den Obſtgärten 
des für ſeinen Nutzen beſorgten Bürgers, von da zu Fabri⸗ 
ken, Bleichplätzen und ähnlichen Anſtalten, ja bis zum 
Goltesacker ſelbſt — denn eine kleine Welt lag wre 
des Bezirks der Stadt — ging man an dem mannigfaltig⸗ 
ſten, wunderlichſten, mit jedem Schritt ſich verändernden 
Schauſpiel vorbei, an dem unſere kindiſche Neugier ſich 
nicht genug ergötzen konnte. Denn fürwahr, der unte 
hinkende Teufel, als er für ſeinen Freund die Dächer von 
Madrid in der Nacht abhob, hat kaum mehr für dieſen 
geleiſtet, als hier vor uns unter freiem Himmel bei hellem 
Sonnenſchein getan war. Die Schlüjjel, deren man 12 auf 
dieſem Wege bedienen mußte, um durch mancherlei Türme, 
Treppen und Pförtchen durchzukommen, waren in den 
Händen der Zeugherren ), und wir varfehlten nicht, ihren 
Subalternen ) aufs befte zu ſchmeicheln. 


) Platz zwiſchen der inneren und äußeren Ringmauer. 
0 Beamte, die die Kriegsgeräte der Stadt verwahren. ) Unter 
ea mte 


6 Der Volksfreund. 
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; Sür Herz und Gemüt í 


ES N rn ee ee er ee | 
Wie in Dunkelwirrnis 


Wie in Bunfelwirrnis 
deine Seele wacht: 
Morgenfrühe leuchtet 
einſt auch deiner Nacht. 


Brunnen heilgen Lebens 
rauſchen dann in dir, 
wunderſelge Weiten 
öffnen Tor und Tür. 


Erd und Himmel blühen 
dir in neuem Licht 
und du ſchauſt in allen 
Gottes Angeſicht. 
S. Banet 


De Bu ekt 
(Die Bauernhochzeit) 
Eingefondt von Walter Borau, Weichſelniederung 


Kikt dee jene Brut ma an 
O de dralle Briedjamsmann: 
Wo jee fet jo harzlich ſchnettre 
O met ve'e Oge klettre, 
Schnettre, Hetite freſch drop en, 
Brutlied mote hetzig ſen'. 
A de Klale treckt de Kiſter, 
Egeſegent hats de Prieſter. 
g o Grete fen’ getrugt, 
ns o Gret es Mann o Frug'. 
Bee o Branwin ri umhe'e 
Legt en’ Tonne ope Eed. 
We de Kanne ledig' welle ware, 
Bruckt ma kee Mul opſplare. 
Met dem Deckel ma appt, 
Freſch wat wede egetappt. 
Va dem Eten gewi dat Schnaps, 
O. wo fend de Deſche knapp! 
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Lachſe, Heeli o Schwienebruode 
Fleeſch met fure Bregeſuode, 
Kook o wat opgepadt, 
Dat de Tuofel piept o knackt; 
Klitzke gewt dat fuſtedeck, 

5 Op ne jedre twintig Steck. 
„wee het denn fone Muoge, 

All dich Spieſe to verdruoge? 

Wenn wi danze o t Mul welle brude, 

Luot't os wat erunne ſchlucke! 

Wat fef wý vadalje lat, 

Nemmt de Kekſch vad' Balg’ fef met, 
pane 8 re Beite 

rag et woll to Neſte. 

Veſetige Duog' hat ſ' 1 Hus P 
Dran seng met Mann o Mus... 
Muokt os Platz! Wi welle danze, 
Ope Del eremme karanze. 

Hopſaſa! jo mot dat guone, 

Dat de Rü opem Kapp toopſchluone! 

Olle Bengels, Schult“ o Knecht, 

De vaſtune de Streke recht. 

An' o Lieſ', de mott eran’, 

Op je kum me'e piepje kann. 
Kikt! die Nacht es all boll t En, 
Am Opguonen es de Senn. 
O de Briedjam bed't o pramet, 
Dat em t' Haht em Liew jo laet. 
Gene Schlucks bringt nach ſchwinn 
Op e loſtig Kinnelbe'e! 


Wiütſelſchleik 
vo Zacharias Braeſige 


De Dolmatſch 
Bode Stobbe had groht Tähnewehdoch. Sej lejt em 
nech eie, nech ſchlope Hei Höll de Plog eine Dag nt, de 
ahnde, ejn ganz Wer, Dej Tähnewehdoch Mejw. Endlich 
xej: em de Geduld os e Sackband. Dej Nebahl müſd em 


hebe 


ut dem Muhl herute. Bode Stobbe wuli na d Stadt nom 
Zitulneck:) Tähn ritte lote, Hej voſtund abeſt tefe 
1) Feldſcher. 


Bedeutender noch und in einem anderen Sinne frucht⸗ 
bater blieb für uns das Nathaus, der Römer genannt. 
In feinen untern, W ähnlichen Hallen verloren wir 
uns gar zu gern. ir verſchafften uns Eintritt in das 
große, höchſt . 585 Seſſionszimmer:) des Rates, Bis 
auf eine gewiſſe Höhe getäfelt, waren übrigens die Wände 
ſowie die Wölbung weiß und das Ganze ohne Spur von 
Malerei oder irgendeinem Bildwerk. Nur an der mittel⸗ 
ſten Wand in der Höhe las man die kurze Inſchrift: 

„Eines Mannes Rede 
it keines Mannes Rede: 
an ſoll ſie billig hören Beede.“ 

Nach der altertümlichſten Art waren für die Glieder 
dieſer Verſammlung Bänke ringsumher an der Vertäfelung 
angebracht und um eine Stufe von dem Boden erhöht. Da 
begriffen wir leicht, warum die Rangordnung unſeres 
Senats nach Bänken eingeteilt jei. Von der Türe linker 
Hend bis in die gegenüberſtehende Ecke, als auf der erſten 
Bank, aßen die Schöffen, in der Ede ſelbſt der Scholtheiß. 
det einzige, der ein kleines Tiſchchen vor ſich Hatte; zu jel- 
ner Linken bis gegen die Fenſterſeite ſaßen nunmehr die 
Herten der zweiten Bank; an den Fenſtern ber zog iich die 
drith Bank. weiche die Handwerker einnahmen, in der 
Mitte des Saals ſtand ein Tiſch für den Protokollführer. 

Waren wir einmal im Römer, jo miſchten wir uns 
auch wohl in das Gedränge vor den butgemeiſterlichen 
Audienzen. Aber größeren Reiz hatte alles, was fiğ au! 
Wahl und Krönung der Kaiſer bezog. Wir wußten uns 
die Gunſt der Schließer zu verſchafſen, um die neue heitre, 
in Fresko gemalte], ſonſt durch ein Gitter verſchloſſene 


9 Sitzungszimmer. ») friſch (ital), d. B. auf friſchen Kalt 
gemalt. - 


Kaiſertreppe hinaufſteigen zu dürfen. Das mit Purpur- 
tapeten und wunderlich verſchnörkelten Goldleiſten ver⸗ 
zierte Wahlzimmer flößte uns Ehrfurcht ein. Die Tür⸗ 
ſtücke, auf welchen kleine Kinder oder Genien, mit dem 
kaiſerlichen Ornat bekleidet und belaſtet mit den Reimse 
inſignien, eine gar wunderliche Figur ſpielen. betrachteten 
wir mit großer Aufmerkſamkeit und hofften wohl auch, 
noch einmal eine Krönung mit Augen zu erleben. Aus 
dem großen Kaiſerſagle konnte man uns nur mit ſehr vieler 
Mühe wieder herausbringen, wenn es uns einmal geglückt 
war, hineinzuſchlüpfen und wir hielten denjenigen für 
unſern wahrſten Freund, der uns bei den Bruſtbildern der 
ſämtlichen Kailer, die in einer gewiſſen Höhe umher ge 
malt waren, etwas von ihren Taten erzählen mochte. 

Hatte man in einer ſolchen patriotiſchen Beſchränkung 
kaum ein halbes Jahr hingebracht, jo traten ſchon die 
Meſſen wieder ein, welche in den ſämtlichen Kinder 
köpfen jederzeit eine unglaubliche Gährung hervorbrach⸗ 
ten. Eine durch Erbauung ſo vieler Buden innerhalb der 
Stadt in weniger Zeit entfpringende neue Stadt, da. Wo- 
gen und Treiben, das Abladen und Auspacken der Waren 
erregte von den erſten Momenten des Bewußtſeins an 
eine unbezwinglich tätige Neugierde und ein unbegrenztes 
Verlangen nach kindiſchem Beſitz, das der Knabe mit wach⸗ 
ſenden 2 bald auf dieje, bald auf jene Weiſe, wie 
es die Kräfte ſeines kleinen Beutels erlauben wollten, zu 
befriedigen ſuchte. Zugleich aber bildete ſich die Vorſel⸗ 
lung von dem, was die Welt alles hervorbringt. was fie 
bedarf und was die Bewohner ihrer verſchiedenen Teile 
gegeneinander auswechſeln. 
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(Fortſetzung folat) 
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Aus Zeit und Leben 
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Dr. 4 Sonntag, den 17. april 


Der König des Humors in Wort und 
Bild, Wilhelm Buſch, wurde am 
15. April 1832 zu Wiedenſahl in Han- 
nover geboren. Wir bringen hier das 
Porträt des Künſtlers, umgeben von 
den Hauptfiguren ſeiner unvergänglichen 


Werke. 
Summa Summarum 

Sag, wie wär' es, alter Schragen, Oft wohl hätten dich ſo gerne Oft wohl kam's, daß du die ſchöne 
Wenn du mal die Brille putzteſt, Weiche Arme warm gebettet; Zeit vergrimmteſt und vergrollteſt, 
Um ein wenig nachzuſchlagen, Doch du ſtandeſt kühl von ferne, Nur weil Dieſe oder Jene 
Wie du deine Zeit benutzteſt. Unbewegt, wie angekettet. Nicht gewollt, ſo wie du wollteſt. 

Dennoch haſt du dich vergebens Denn die Summe unſres Lebens 

Meiſtenteils herumgetrieben: find die Stunden, wo wir lieben. 


Wilhelm Buſch. 


Rechts: 


Vor 20 Jahren: Untergang der 
„Titanic“. 
In der Nacht vom 14. zum 15. April 
1912 ereignete ſich eine der entſetzlich⸗ 
ſten Schiffskataſtrophen aller Zeiten: 
der 45 000 Tonnen große engliſche Paj- 
ſagierdampfer „Titanic“ ſtieß während 
einer Vergnügungsfahrt bei Kap Race 
mit einem Eisberg zuſammen. Troß 
Einſchaltung aller Sicherungsvorrich⸗ 
tungen begann das Schiff bereits kurze 
Zeit nach dem Zuſammenſtoß zu ſin⸗ 
ken und riß mehr als 1500 Perſonen 
mit in die Tiefe. Nur 703 Perſonen 
konnten von den zu Hilfe eilenden 
Dampfern gerettet werden. — Unfer 
Bild ſtellt die Kataſtrophe nach einem 
Gemälde Marinemalers Prof 
Willi Stoewer dar, der es nach Be⸗ 
richten von Augenzeugen gemalt hat 


des 


Lints: Das Ehrenmal des Unbekannten Soldaten 
Griechenlands. 
Am griechiſchen Nationalfeiertage wurde in Athen 
vor dem früheren Schloß des Denkmal für den 
Unbekannten Soldaten Griechenlands enthüllt. 


der 


Unten Links: Zum Gedenken an Murilo, 
vor 230 Jahren ſtarb. Zu ſeinen bekannteſten 
Merten gehört das hier abgebildeze Gemälde „Der 
Heilige Antonius mit dem Chriſtuskinde“, defen 
riginal ſich in Berlin befindet. 


Unten: Zum 150. Geburtstage Fröbels, 
des großen dentſchen Pädagogen, fand in der Kirche 
i Geburlsorbes, in Oberweißbach unweit 
Ploykenburg, eine Gedenkfeier ſtatt. Die Kanzel 
des Gotteshaus war mit dem Bildnis Fröbels 
geſchmückt. 
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Links: 
Der größte Turbo⸗Dynamo Europas 
wurde in dem neuen engliſchen Rieſenkraflwerk Batterſeg auf⸗ 
geſtellt. Die Diſſtenſionen dieſes Giganten, der 800 000 Kita: 
watt liefert, kann man aus der Größe des Montcurs der im 
Innern des Dynamos arbeitet, ahnen 


Unten links: 


Frauen im Alltag 
Eine Fotoſtudie aus einer Fabrik, die junge Arbeiterinnen am 
Schweißapparat zeigt. 


„Hans Sachs“ wird Diplomingenieur 
Der Berliner Schuhmacher Georgii Dimitrow hat an der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule Charlottenburg ſein Examen als Diplom⸗ 
ingenieur mit Auszeichnung beſtanden. 


Unten: 
Flugboot landet auf dem Münchener Flugplatz 
Der berühmte Dornier⸗Wal D 1422, mit dem Amundſen Jemen 
erfolgreichen Nordpolflug 1925 unternahm, der engliſche Flieger 
Courtney ſeine Atlantiküberquerung 1927 verſuchte und der 
deulſche Pilot Wolfgang v. Gronau feinen Amerikaflug über 
Grönland und Island durchführte, hat vor ſeiner endgültigen 
Ueberführung als Schauſtück in das Deutſche Muſeum in Mün⸗ 
chen erneut von fi reden gemacht: Chefpilot Wagner brachte 
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die Maſchine von Friedrichshafen nach 
dem Münchener Flugplatz Oberwie⸗ 
ſenfeld und landete direkt mit dem 
Bootsrumpf auf der Schneefläche. Mit 
dieſer fliegeriſchen Großleiſtung iſt 
zum erſten Male die Landung eines 
Flugbootes auf einem Flugplatz durch⸗ 
geführt worden. 


Oben: 


Das größte Krankenhaus Aegyptens 
— eine deutſche Schöpfung 
Der Entwurf des größten und mo⸗ 
dernſten Krankenhauſes Aegyptens, 
das nach dem Entwurf des Berliner 
Architetten Ernſt Kopp demnächſt in 
Alexandrien erbaut werden Jol. 
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Don der 10. „RNeichs-Gaſiwirtsmeſſe“, 


die in Berlin als bedeutendſte Schau des Gaſtwirtsgewerbes eröffnet wurde. 
Unten: Eine originelle Bierſtube auf der Schau, in der die Stühle und 
Tiſche aus Bierfäſſern beſtehen. 


Links: Der Kampf um den Goldenen Quirl 
fand im Rahmen der augenblicklich in Berlin veranſtalteten 10. Reichs⸗ Gaſt⸗ 
wirtsmeſſe ſtatt. Hunderte von Herden waren aufgeſtellt, an denen Frauen. 
— aber auch Männer und Kinder — um die Wette kochten. Wie unſer 
Bild zeigt, führte die Oberauſſicht ein rieſiger Koch, der natürlich auch ſtändig 
um icin Urteil gebeten wurde. 


Deutſche Sopraniſtin übernimmt 
japaniſchen Lehrſtuhl. 

Die deutſche Sopraniſtin Maria Toi 

verläßt demnächſt Berlin, um an der 

Kaiſerlich japaniſchen Hochſchule für 

Mut in Tokio einen Lehrſtuhl f 
deutſchen Geſang zu übernehmen. 

* 


Rechts: 
Mittelalter in der Mandſchurei. 
ſes Bild von der Beſtrafung eines 
jebes in der Mandſchurei veranſchau⸗ 
licht, wie mittelalterlich auch heute 
noch der Strafvollz ug in China iſt: der 
Dieb iſt an ein Kreuz gebunden und 
muß auf Ketten knien. 
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Links: 


Die ſchöne Akropolis. 


Am griechiſchen Nationalfeiertag wur 
den ſämtliche Baudenkmäler auf der 
Akropolis von Athen illuminiert — 
zum eriten Male, daß dieſes berühmte 
Bauwerk der Antike im Licht der mo⸗ 
dernen Scheinwerfer erſtrahlte. Eine 
Vorſtellung von der überraſchend ſchö⸗ 
u Wirkung der Beleuchtung gibt 
unſer Foto von den Nord⸗ und Oſt⸗ 
kolonnaden des Purthenons, des Tem- 
pels der Pallas 1 auf der Wiro- 
polis. 


Dd: Berbaameisliiheft über tas“ m. b. 5. Vent. Beinlinuer Simie 58 
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Wohet polſch. Alſo nahm hej ſeck ſiene gohde Nohbe als 
Dolmatſch met. Dej had bi de Roſſe em Kappfas?) dejnt, 
had ok Standnopel⸗) vom Schep tou ſehne, wähe bi Aſtre⸗ 
Dam?) vobifeht, had ſeck met Terke, Chineſe ok Japanes 
ſchloge. Dej voſtund al Sprofe, wott t blos ope Welt 
gemt. Dat wähe alfo de richtig Mahn, de Bode Stobbe ut 
fiene Sproknot halpe funn. De beide fohre nu na d' Stadt. 
To d' Kuroſch drinkes t' eheſt e pohe klein Schnaps. Dan 
ging’ d nom Feldſcher. 

— Ktöry ząb pana boli? frohch de Zitulneck. 

— Wat ſacht hej? frohch Bode Stobbe fiene Nohbe. 

175 Dej Kehel ſacht, du beit e Bolle“), eweſadt de Dol- 
matſch. 
— Wat? Eck ſent e Bolle? Dat uneſteht ſeck de Kehel 
t jage! Na, dan jag em mo, hej es e Eſel. O dann welle 
mo noh Hus fohre. Mien Tähnewehdoch es wach. Komm! 


De Brutt 


„Eck had e mol en Brutt, de wähe ſchmock ok rick. Seh 
had blos ejne grohte Fehle „Wähes blind?“ — „Nee!“ 
— „Dow?“ — „Ok nech.“ — „Pucklich, lohm, ones 
dwalſch?“ — „Gat bewohe! Dat nech!“ — „Na, aned 
Fehles weft eck nech. Wat wehed dann fo re Fehle? Sag!“ 
— „Ja, os eck noa et Frich kam, krejch'k mom Baßem.“ 


Dat ſeche Tejte 


De Buhe fracht Nohbes Knacht: „Wat dieje Buhe 
marge op t'Kaſt?“ — „Woll nech. Hej hat doch geſtre noch 
Owendkaſt jehte.“ 


Wie wird das Wetter im Sommer? 


Nach einem trockenen, erträglich kalten Winter, den 
wir an dieſer Stelle vorausgeſagt haben und der auch ge- 
nau einttaf, jragt man Rý: wie wird das Sommerwetter 
werden., nachdem wir zwei verregnete Sommer (1930 und 
1931) hinter uns haben. 

Nach dem Verhalten der Tier⸗ und Pflanzenwelt, die 
alle meteotologiſchen Wettergeſtaltungen ſchon viele Mo⸗ 
nate im voraus fühlt, bekommen wir einen ſchönen, frucht⸗ 
baren und warmen Sommer. 

Trotz aller Sonne im März (wir hatten 21 Sonnen⸗ 
tage] verhält ſich die Pflanzenwelt abwartend, Baum 
und Strauch ſtehen kahl, ſelbſt die erſten Märzblumen wa⸗ 
gen ſich jetzt erſt ſchüchtern hervor, ein altes Zeichen der 
Natur, daß dann ein ſchöner Sommer folgt. Zeitiges 
Austreiben der Pflanzen haben uns nach alter Erfahrung 
nur Kälterückſchläge im Sommer gebracht. 

Auch die Tierwelt, beſonders die Kleintierwelt, beſitzt 
ein großes Vorahnungsvermögen auf die künftige Wit⸗ 
terungsgeſtaltung. Im Vorfahr ſetzte der Neſtbau der 
Vögel erſt im April⸗Mai ein, ein Zeichen, daß wir einen 
ſchönen Herbſt bekommen ſollten. 

In dieſem März waren die Amſeln, Spatzen, Meiſen 
und andere Vögel ſchon eifrig am Neſtbau beſchäftigt, 
ſelbſt an den kalten Froſtiagen vor Oſtern ſetzte das Zu⸗ 
tragen des Baumaterials zum Neſt nicht aus, ein ganz 
beſtimmtes Zeichen auf einen ſchönen Sommer, aber 
frühen Herbſt. Es wird im Oktober ſchon winterlich kalt 
werden und deshalb muß die junge Nachkommenſchaft 
auch gut befiedert ſein. 

Auch die Ameiſen. die im Vorjahre erſt im Juli ihre 
Larven (Ameiſeneier) im Bau hatten, hatten heuer trotz 
gefrorenem Erdboden ſchon viele Larven im Neſt, ein 
Vorzeichen auf viel Sonne und trockenem Wetter, denn 
nur bei fonnigeirodenem Wetter werden hier die Larven 
Dor dem Bau in die Sonne getragen, ohne diefe Fürſorge 
ſterben fie ab. 


] Kaulaſus. ) Konſtantinopel. ) Amſter dam. ) Bulle 
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Aus Stadt und Land 
HSSS S SSS SSS SSS SSS 
Jubilate 


Eure Traurigkeit ſoll in Freude verkehret werden 
Joh. 16, 20. 
„Jauchzet Gott alle Lande; lobſinget ſeinem Namen, 
rühmet ihn herrlich!“ So ſingt der Pfalmiſt im 66. Pſalm, 
nach welchem unfer heutige Sonntag Jubilate, d. h. jau 
zet, benannt iſt. Wahrlich, wir haben Grund und Urf 
fie jauchzen: denn Jejus Chriftus, unſer teurer Hoheprie⸗ 
ter und Heiland, iſt um unſerer Sünde willen geſtorben, 
und zwar des ſchmählichſten Todes am Kreuze und um un⸗ 
ſerer Gerechtigkeit willen ſiegreich auferſtanden und hat 
dadurch die Handſchrift Gottes, die wider uns war, aus⸗ 
Feigl uns mit Gott verſöhnt und uns unvergängli 
jeilsgüter, Leben und Seligkeit erworben. Iſt das ni 
ein Grund zur Freude? Steht es einem wahren Chriſten 
angeſichts dieſer großen Tatſache an, die durch Chriftum 
für uns geſchehen ſind, traurig zu ſein? Sollten wir nicht 
vielmehr Gott loben und danken und preiſen? Und doch 
waren die Jünger des Herrn in unſerem heutigen Evan⸗ 
elium traurig. Woher kam das? Die feu e wußten 
mals noch nicht das, was wir heute wiſſen; ſie ſtanden 
ja noch vor dem Karfreitag und Oſtern, und der Heiland 
hatte ihnen geſagt, daß man fie in den Bann tun und fie 
töten werde und daß ihn über ein Kleines nicht ſehen 
werden, ja daß fie alsdann heulen und weinen würden. 
Wohl verſtanden die Jünger damals die ganze Tragweite 
dieſer Worte nicht, aber denn doch ſo viel davon, daß ſie 
ſich im gen fagen mußten: Wir gehen ſehr traurigen 
Ereigniſſen entgegen. Und das machte die Jünger traurig 
Aber der Heiland — 1 feine Jüngerſchar zu tröſten, ine 
dem er ihnen verſprach, ihre Traurigkeit in Freude zu ver⸗ 
wandeln. Und iſt dies nicht der Fall geweſen? Nach dem 
finſtern Karfreitag ging die Oſterſonne auf und vertrieb 
alle Traurigkeit aus den Herzen der Jünger. Ueber ein 
Kleines da ruft in früher Morgenſtunde die bekannte 
Stimme: „Maria!“ bald darauf grüßt er die vom Grabe 
wegeilenden Frauen. Dann durfte Petrus ſich des aller- 
höchſten Beſuches erfreuen. Am Nachmittag geſellt ſich der 
„Fremdling“ zu den beiden nach Emmaus eilenden Jün⸗ 
gern und macht ihre Herzen brennen. Und am Abend 
desselben Tages und acht Tage ſpäter, als die Jünger alle 
beiſammen waren, tritt er mitten in ihren Kreis und 
macht mit aller Traurigkeit ein Ende und erfüllt die Her⸗ 
zen der Dan mit Frieden und Freuden. Da wurden die 
Jünger froh, daß ſie den Herrn ſahen! 
rieden, unausſprechlichen Frieden, und Freude, un⸗ 
ausſprechliche Freude, bringt der auferſtandene Heiland 
heute noch in jedes Herz, das an ihn glaubt und um ihn 
und um kines Namens willen trauert oder fiH über die 
eigene Sündhaftigkeit. wie Petrus, betrübt und ſich Her- 
ausſehnt; denn der Apoſtel Paulus ſagt: „Die göttliche 
Traurigkeit wirket zur Seligkeit eine Reue, die Niemand 
gereuet; die Traurigkeit aber der Welt wirfet den Tod.“ 
Die Freude der Feinde Jeſu, die darin beitand, daß fie 
Jeſum zum Tode verurteilten und ihn kreuzigten, wurde 
am Auferſtehungstage des Herrn in Traurigkeit verkehret, 
die den ewigen Tod zur Folge hatte, während die 
Traurigkeit der Jünger in ewige Freude verkehret 
wurde; denn wer Gott dem Herrn vertraut, den tröſtet 
er in allem Kreuz und Leid; er iſt ihm ein mächtiger Hel⸗ 
fer und Erretter in allen Lagen ſeines en Les 
bens und hilft ihm aus zu einem ewigen und ſeligen Leben. 
Die mit Tränen ſäen, werden mit Freuden ernten. 
„Hoff, o du arme Seele, Hoff und fei unverzagt! 
Gott wird dich aus der Höhle, Da dich der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaden rücken. Erwarte nur die Zeit, 
So wirft du ſchon erblicken Die Sonne der ſchönſten 9 


Nowoſolna ehrt Goethe 


Zu dem Vortrage des Schriftleiters J. Will über 
Goethes Leben und Werk hatten ſich am 10. April im Ge⸗ 
meindeſaal zu Nowoſolna meit über 200 Deutſche bei⸗ 


8 get Voltsfreund. 


derlei Geſchlechts eingefunden. Auch die Jugend war ſehr 
ftarf vertreten. 

Die Gedächtnisfeier wurde vom Ortspfarrer, Herrn 
Paſtor Boettcher, eröffnet, der auch ein tiefempfun⸗ 
denes Schlußwort an die Verſammelten richtete. 


Bekenntnis zum deutſchen Volkstum 


In Biala fand die Jahresgeneralverſammlung der 
„Deutſchen Partei“ ſtatt, die eine erfreuliche Einmütigkeit 
im der Haltung ergab und bei gutem Beſuch ſich zu einer 
eindrucksvollen deutſchen Kundgebung geſtaltete. Den 
Tätigkeitsbericht erſtattete Red. Kleiß. Wir entnehmen 
dem Bericht einen bezeichnenden Abſchnitt, der die Leit⸗ 
linien der Partei enthäkt. Wir zitieren nach der „Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung“, dem Organ der „Deutſchen Partei“. 

„Die Deutſche Partei Biala hat in den vier Jahren 
ihres Beſtehens bewieſen, daß fie die ihr geſtellten Aufga⸗ 
ben zu löſen imſtande war. Das Deutſchtum der Bialner 
Sprachinſel hat eine feſte organiſatoriſche Stütze erhalten, 
ſo daß es ſich nicht mehr ziellos treiben läßt, ſondern al⸗ 
len politiſchen Fragen entſprechend vorbereitet gegen⸗ 
übertreten kann. Die Deutſche Partei in Biala hat ferner 
bewieſen, daß ſie in Wahrheit eine allgemein⸗deutſche Or⸗ 
ganiſation iſt, geſchaffen für alle Schichten der deutſchen 
Bevölkerung, ohne parteipolitiſche Bindungen. Nicht Par⸗ 
teiprogramme, die immer einſeitig fein müſſen, wollen wir 
verwirklichen, ſondern lediglich dem Deutſchtum auf über- 
parteilicher Grundlage dienen. Jeder, der uns babei hel⸗ 
fend zur Seite ſtehen will, iſt uns herzlichſt willkommen.“ 

Im Verlauf der Verſammlung ergriff Dr. Krull, der 
Chefredakteur der „Kattowitzer Zeitung“, das Wort zu 
ernſten Ausführungen. Er richtete die Aufmerkſamkeit u. 
a. darauf, daß man der Zerſplitterung unter den Deut⸗ 
ſchen Polens entgegenarbeiten müſſe. Das Gemeinsame 
müſſe in den Vordergrung geſtellt werden, um ſo dem an⸗ 
geſtrebten Ziel, einem großen Verband der Deutſchen Po- 
lens näherzukommen. Im gleichen Sinne betonte Red. 
Kleiß mit allem Nachdruck, daß es ein Gebot der Stunde 
fei, die Bande der Zuſammengehörigkeit unter den Volks⸗ 
genoſſen enger zu ſchließen. 

Geſchloſſen wurde die Verſammlung mit dem Appell 
an die Erſchienenen, den Gedanken der volklichen Zuſam⸗ 
mengehörigkeit und der gegenſeitigen Unterſtützung in wei- 
teſte Kreiſe der deutſchen Volksgenoſſen zu tragen. 


Ungewiſſes Schickſal der Steuerrückſtände 
bei der Landwirtſchaft 


Amtlich wird mitgeteilt, daß die Verordnung 
über die Stundung derjenigen Steuerrückſtände, die vor 
dem 1. Oktober des vorigen Jahres entſtanden ſind be⸗ 
reits fertiggeſtellt iſt. Ueber das Schickſal dieſer Rück⸗ 
ſtände bei der Landwirtſchaft d. h. über die Frage, ob und 
in welchem Maße die Rückſtände geſtrichen werden ſollen, 
behält iH der Finanzminiſter eine Entſcheidung bis zum 
15. Auguſt d. J. vor. Offenfichtlich will die Regierung 
erſt das Ergebnis der diesjährigen Ernte und die Preis⸗ 
geſtaltung für Getreide abwarten. 


———— 


Die Erhöhung der Gerichtskoſten 


die am 1. April in Kraft getreten iſt, macht in manchen 
Fällen 100 Prozent aus. So koſtete bisher eine Wechſel⸗ 
klauſel bei Beträgen von 1—200 Zl. einſchließlich der Zin- 
jen (10 Prozent jährlich) und der Proteſtkoſten 4 Zloty. 
Dieſe Gebühr bleibt auch weiterhin unverändert, außer⸗ 
dem werden noch für jede Anlage 50 Groſchen erhoben. 
Dagegen find die Koſten bei Proteſten über 200 Zl. bedeu- 
tend höher. Wenn eine Wechſelklouſel mit den Proteſt⸗ 


koſten und dem Zinſenzuſchlaß 320 Zl. ausmacht, was bis- 
her 2.20 Zl. und mit den Kanzleigebühren 4.20 Zl. ko⸗ 
Rete. jo wird von nun ab dieſer Betrag auf 300 Zl. abge- 
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rundet und von dieſer Summe 4.50 Zl. (11, Prozent) 
plus 2 Zl. Kanzleigebühren und 50 Groſchen für jede An⸗ 
lage (Proteſt und Abſchrift des Firmenregiſters) erhoben, 
was zuſammen 7.50 Zl. ausmacht. Auch bei den gewöhn⸗ 
lichen Klagen werden 3 Prozent der abgerundeten Be⸗ 
träge, ferner 50 Groſchen für jede Anlage und 80 Gro⸗ 
ſchen für jede gerichtliche Aufforderung erhoben. Es gibt 
hierfür beſondere Gerichtsmarken, die mit den bisherigen 
Gerichtsmarken nichts gemeinſam haben. Alle dieſe Ge⸗ 
bühren und Beſtimmungen betreffen das Stadtgericht. 
sn den Bezirksgerichten ſind die Zuſchläge bedeutend 
her. B. 


Finanzamt antwortete — nach 6 Jahren 


Polniſche Blätter melden aus Sosnowice: Die Be⸗ 
figerin einer Handelsfirma wurde im Jahre 1926 vom 


n in Zawiercie für die verſpätete Eingabe der 
rklärung über die Einkommenſteuer mit einer Geldſtrafe 
belegt. Die damit unzufriedene Beſitzerin des Unterneh⸗ 
mens legte dagegen in der Finanzkammer in Kielce Eime 
ſpruch ein, wobei fie die Strafe ſelbſtverſtändlich bezahlte. 
Seither find ſechs Jahre vergangen. Am 14. März erhielt 
die Bittſtellerin ein Schreiben von der „Berufungskom⸗ 
miſſion für Einkommenſteuer der Finanzkammer in Kielce“ 
mit dem Datum vom 29, September 1931 (1), worin mite 
geteilt wird, daß die Kommiſſion nach eingehender Prü⸗ 
fung dieſes Falles die Straſe aus dem Jahr 1926 auf 
Grund eines Beſchluſſes vom 29. September 1931 um 
3 31. Fran F hat. Charakteriſtiſch für die Zuſtände 
in manchen Finanzämtern. 


Feldübungen der Unteroſſiziere und 
Soldaten 


Im Laufe der Sommers ſind die Unteroffiziere 
und Soldaten folgender Waffengattungen übungspflich⸗ 
tig: Infanterie, Kavallerie, Artillerie, Flieger, Sappeure, 
Arſenal, Verbindungstruppe, Kraftwagenabteilung, Gene 
darmerie, Sanitätstruppe, Intendantur, Kriegsmarine und 
Train. Unteroffiziere, Gefreite, Abſolventen der Unteroffi⸗ 
ziersſchule: vom Jahrgang 1906 alle; vom Jahrgang 1904 
(mit Ausnahme der Flieger, Vallon⸗Abbeilung und der 
Kriegsmarine); vom Jahrgang 1901 (mit Ausnahme der 
Flieger, Ballonabteilung, Verbindungstruppe u. Kriegs⸗ 
marine); vom Jahrgang 1908 nur aus der Verbindungs⸗ 
truppe. Alle Genannten werden zu einer 4 bis 6wöchigen 
Uebung eingezogen. Soldaten vom Jahrgang 1906, mit 
Ausnahme des Arſenals, des Trains und der Sanitäts⸗ 
truppe; vom Jahrgang 1904 nur von der Verbindung 
und der Intendantur; vom Jahrgang 1908 nur von der 
Verbindungstruppe. Die oben Erwähnten werden zu 
einem 4wöchigen Uebungsdienſt eingezogen. Die Geſtel⸗ 
lungsfriſt wird den Reſerviſten durch das Kreisergün⸗ 
zungskommando bekanntgegeben werden. 


Rückgang des Handwerks in der Lodzer 
Wojewodſchaft 


x Auf Grund einer Reihe von Beſprechungen in der 
Lodger Handwerkerkammer mit den Vertretern der ein⸗ 
zelnen Handwerkergruppen und Branchen konnte eins 
ganze Reihe von Angaben über die Arbeitsloſigkeit der 
Handwerker im laufenden Jahr geſammelt werden. Die 
gegenwärtige ſchwere Wirtſchaftslage hat auch das Hand⸗ 
werk hart getroffen, vor allem in der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft, die ſtark induſtriealiſiert iſt. Den Handwerkern iſt 
ſtellenweiſe faſt jede Verdienſtmöglichkeit genommen, jo 
daß die Arbeitsloſigkeit immer größer wird. Die ore 
werbsloſen Geſellen, die keinen anderen Ausweg haben, 
eröffnen meiſtenteils eine eigene Arbeitsſtätte, die legal 
oder auch unlegal geführt wird. Dadurch, daß die unlega⸗ 
len Werkſtätten keine jtaatlihen Leiſtungen zu tragen 
brauchen, können ſie mit den von befähigten Handwerkern 
geleiteten Werkſtätten erfolgreich konkurrieren. Während 
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die Zahl der Induſtrie⸗ und Handelsunternehmen kleiner 
geworden iſt, wurde die Zahl der Handwerkſtätten bedeu⸗ 
tend größer; beſonders ſtark hat ſich die Zahl der Schnei⸗ 
der⸗, Schuſter⸗, Schäftemacher⸗, Friſeur⸗, Tiſchler⸗ und 
Fleiſcherwerkſtätten vergrößert. Dennoch iſt die Zahl der 
in den Handwerkſtätten beſchäftigten Perſonen in der 
Lodger Wojewodſchaft um 60 bis 75 Prozent zurückgegan⸗ 
gen. Auch die Zahl der Arbeitstage wurde bedeutend 
herabgeſetzt; man arbeitet jetzt nur 2 bis 3 Tage wöchent⸗ 
lich. Die durchſchnittliche Produktion iſt um 50 bis 60 
Prozent geringer geworden. Bei einem Vergleich der 
Verdienſte eines ſelbſtändigen Handwerkers in den Jah⸗ 


ren 1928 oder 1929 mit dem heutigen Verdienſt iſt ein 
Rückgang um 50 bis 100 Prozent zu verzeichnen. Viele 


Handwerker verdienen nämlich gar nichts mehr und ar⸗ 
beiten mit Fehlbeträgen, die durch Anleihen, Beihilfen 
Verwandter oder durch den Verkauf des geſamten Ver⸗ 
mögens gedeckt werden. 

Die Lage der ſelbſtändigen Handwerker iſt ſehr trau⸗ 
rig. Während die erwerbsloſen Geſellen, die in größeren 
Handwerkſtätten beſchäftigt waren, Hilfe genießen, ſei es 
in Form einer ſtaatlichen oder kommunalen Unterſtützung, 
find für die ſelbſtändigen Handwerker keine Unterſtützun⸗ 
gen bereitgeſtellt. 


Die Folgen der Preis unterbietung 


Der „Robotnik“ führt zwei charakteriſtiſche Beiſpiele 
an, die die ſchädliche Wirkung des durch die Regierung 
geförderten Dumpings erkennen laſſen. Der Dumping 
untergräbt die Grundlagen der einheimiſchen Induſtrie. 

Nehmen wir den Zuckerpreis: 1 Klg. Zucker koſtet in 
Polen 1.60 Zloty, während derſelbe Zucker in Danzig nur 
23 Groſchen koſtet. Dieſen Umſtand hat die Danziger In⸗ 
duſtrie natürlich benützt. Sie hat eine Reihe neuer Fa⸗ 
brifen gegründet, die mit billigem polniſchen Zucker 
Schokolade herſtellen und ihre Erzeugniſſe nach Polen 
importieren, wobei die polniſchen Preiſe naturgemäß un⸗ 
ter boten werden. 

Das zweite Beiſpiel: Der Preis einer Tonne Kohle 
beträgt auf dem Inlandmarkt 50—90 Zloty. In Schwe⸗ 
den hingegen koſtet dieſelbe polniſche Kohle nur 23 Zloty. 
Die natürliche Folge dieſes Preisunterſchiedes iſt, daß die 
ſchwediſche Metallinduſtrie trotz aller Schutzzölle erfolg⸗ 
reich mit der polniſchen Induſtrie konkurrieren kann. 

So ſieht die ſtaatliche Wirtſchaftspolitik aus, die vote 
gibt, weitſichtig zu ſein, im Grunde aber nur dazu führt, 
. Induſtrie des eigenen Landes zum Ruin gebracht 
wird. 


— — 


Aus der evangel. Gemeinde Belchatow 


Nach 2jährigem Prozeß gewann die Belchatower ev. 
Gemeinde ihr Schuleigentum: das Schulhaus, das der Ge⸗ 
meinde vor Jahren weggenommen und worin eine Schule 
untergebracht worden war, wurde ihr durch Gerichtsurteil 
zugeſprochen. Am 14. März ſollte die Ausſiedlung der 
Schule und Einführung der Gemeinde in die Beſitzrechte 
ſtattfinden. Davon mußte in letzter Stunde Abſtand ge⸗ 
nommen werden, da der Magiſtrat wie auch die Schulauf⸗ 
ſichtsbehörde einfach erklärten, daß ſie für die Schule 
Nr. 2 keine Räumlichkeiten hätten und auch kein Geld, um 
der Gemeinde Miete zu bezahlen. Die evangel. Gemeinde 
iſt deshalb gezwungen, ihr Gebäude weiterhin der Schule 
zu überlaſſen, um nicht die Schule zu verlieren, die von 
evang. Kindern beſucht wird und in der der Unterricht in 
deutſcher Sprache ſtattfindet. 


Große Ueberſchwemmungen in Süd- und 
Oſtpolen 
Infolge der Schneeſchmelze find in Süd⸗ und Oſt⸗ 


polen vielfach die Flüſſe über die Ufer getreten und haben 
aroße Ueberſchwemmungen und Schäden verurſacht. 


— — — — 


Wilnaer Dom droht einzuſtürzen 


Auf einer Sitzung der techniſchen Kommiſſion, die ſich 
mit der Erhaltung der Wilnaer Baſilika befaßt, wurde 
beſchloſſen, den Dom zu ſchließen, da im Falle einer Ueber⸗ 
ſchwemmung Einſturzgefahr beſteht. Der Beſchluß ijt dem 
Erzbiſchof zur Bestätigung unterbreitet worden. In die 
ſem Zuſammenhang wird auch der Fußgängerverkehr bei 
dem Dom verboten ſein. i 


Abnahme der Arbeitsloſenzahl 


Angaben der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsämter 
zufolge betrug die Zahl der Arbeitsloſen am 2. April 
352 754 Perſonen. Nach amtlichen Berechnungen iſt die 
Erwerbsloſenzahl in der Berichtswoche um 3216 gefallen. 


24000 Arbeitsloſe in einer Stadt 
von 33000 Einwohnern 


Die gegenwärtige Kriſe hat wohl in Polen am mei⸗ 
ſten die Stadt Zawiercie betroffen, die einſtmals eine 
blühende Textilinduſtrie aufgewieſen hat. Dieſe Stadt, 
die 33 000 Einwohner zählt, beſitzt nämlich 24000 Arbeits 
loſe. 3 


Wie ein Landwirt eine Verſteigerung 
hintertrieb 


Ein origineller Fall ereignete ſich in einem Krakauer 
Gericht. In der Gerichtskanzlei war der bekannte Grund⸗ 
beſitzer Z. aus Pychowice erſchienen, der um Vorzeigung 
ſämtlicher Papiere bat, die ſeine für die nächſten Tage an- 
geſagte Verſteigerung betrafen. Bereitwillig wurde dem 
Landwirt das Gewünſchte gereicht. Im gleichen Augen⸗ 
blick tauchte Z. die Dokumente in ein mit Tinte gefülltes 
Gefäß, das er bei ſich trug. Von den Akten blieb nur ein 
großer Tintenfleck übrig, jo daß die Verſteigerung tatſäch⸗ 
lich vertagt werden mußte. Nach einem Verhör wurde 3. 
auf freiem Fuß belaſſen. 


Auch Banern ſtreiken 


Die Ortsgruppe des Fachverbandes der Landwirte in 
Lowicz hat einen Aufruf erlaſſen, in dem die Landwirte 
aufgefordert werden, ſich des Verkaufs und Kaufs auf den 
Marktplätzen des Bezirks am 21. und 22. April zu enthal⸗ 
ten. Dieſe Maßnahme ſoll ein Proteſt gegen die zu hohen 
Marktgebühren ſein. 


Hungersnot bei den Huzulen 


Im Kreiſe Koſow iſt unter den Huzulen Hungersnot 
ausgebrochen. Allein in Jaſionow Gurny hungern 149 
Familien, darunter 285 Kinder unter 15 Jahren; in Krzy⸗ 
worownia 85 Familien, in Stebno 56, in Kraſnoſela 76, 
in Holowy 92, in Perehſtno 64, in Uscieryli 92, in Hry⸗ 
now 280 und in Zabie 692 Familien. Es hungern nicht 
nur die armen, ſondern auch die dem Mittelſtand ange- 
hörenden Huzulen. 


Vom Glück begünſtigte Prämienauleihe 
vernichtet 
Glück und Mißgeſchick eines armen Schuſters 


Im November v. J. kaufte der Schuſter Abram Ni⸗ 
ſenbaum aus Tomaſchow von einem Agenten der Wiri- 
ſchaftsbank in Krakau eine Prämienbauanleihe, auf die 
er 2,50 Zl. anzahlte, der Reſt von 47,50 Zl. wurde ihm 
in Raten zerlegt. Der Agent verſicherte dem Schuſter, 
daß im Fall eines Gewinſtes ihm die gewonnene Summe 
nach Abzug der reſtlichen Raten unverzüglich ausgefolgt 
wird. In der vorigen Woche erſchien jener Agent aber⸗ 
mals im Schuſterhäuschen und erzählte dem Schuſter, er 
habe 10 000 Zl. gewonnen. Die anfängliche Freude des 
Schuſters verwandelte ich bald in Beſtürzung, denn es 
ſtellte lich heraus, daß des Schuſters Kinder die Nummer 
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der Bauanleihe vernichtet hatten. Da Niſen baum das 
Geld nicht erhalten kann, hat er die Angelegenheit einem 
Rechtsanwalt übergeben. 


Rieſige Schäden durch Hagelſchlag 


Die Oriſchaft Zolkwia bei Lemberg iſt von einem 
ſchweren Hagelunwetter heimgejuht worden. Die Hagel- 
körner hatten Walnußgröße und richteten erhebliche Schä⸗ 
den an. Unzählige Fenſterſcheiben wurden zertrümmert. 
Viele Dächer und Schornſteine wurden beſchädigt. 


Zivei Knaben vom Sumpf verſchlungen 


In der Nähe des Dorfes Popielewo (Woj. Lublin) 
ereignete ſich ein grauenhafter Unfall. Zwei Dorfiungen, 
der 17jährige Iwanicki und der 16jährige Bulczyk, durch⸗ 
wanderten das Torfgelände, als einer der Burſchen eine 
Blume erblickte. Als er ſich danach bückte, verlor er das 
Gleichgewicht und verſank. Als der Freund den Erfrin- 
kenden retten wollte, wurde auch er in den Sumpf hin⸗ 
Eingezogen. Beide Knaben kamen um. 


Großfeuer in Oberſchleſien 
Sieben Anweſen eingeäſchert. 

In der Ortſchaft Neu⸗Anhalt bei Anhalt im Kreiſe 
Pleß brach Feuer in einem Anweſen aus, das ſich mit 
rieſiger Schnelligkeit verbreitete und in kurzer Zeit ſieben 
Wirkſchaftsgebäude mit den dazu gehörigen Stallungen 
und Scheunen in Aſche legte. Der Brand verbreitete ſich 
mit einer unheimlichen Schnelligkeit, da das Feuer durch 
orkanarligen Wind noch unterſtützt wurde. Den Anlie⸗ 
gern blieb nichts anderes übrig, als durch ſchleunigſte 
Flucht aus den jeweils gefährdeten Gebäuden und unter 
Mitnahme der allernotwendigiten Habe die Wohnungen 
zu verlaſſen. Sie fanden bei ihren deutſchen Nachbarn 
gastliche Aufnahme. Wie bis jetzt zu überſehen ift, haben 
fie durch den Brand ihr geſamtes Beſitztum verloren, da 
lebendes und totes Inventar zur Gänze vernichtet wurde. 
Man ſchätzt den Brandſchaden vorläufig auf über hunderk⸗ 
tauſend Zloty. 


26 15. April billigeres Brieſporko 


*Die Portozuſchläge zugunſten der Arbeitsloſen wer- 
den am 15. April l. J. obgeſchafft. Die Bolt wird die 
B⸗Gtoſchen⸗Zuſchlüge für Briefe, Poſtkarten, Privaldrucke, 
die F⸗Groſchen⸗Zuſchläge für Einſchretben und Zuſtellung 
von Paketen, die 5—50⸗Groſchen⸗Zuſchläge für die Gin- 
händigung von Wertbriefen und Poſtanweiſungen, ſowie 
die 5— 20 Groſchen⸗Zuſchläge für Poſtpakete ſtreichen. 


Mühlenbrände 


a. Im Dorfe Buczki, Kreis Nadomſko, brach in der 
Motormühle der Brüder Jan und Joſef Kowalſki ein 
Brand aus, der ſich mit großer Schnelligkeit aus breitete 
und auf die Gebäude des Gehöfts der Landwirte Jan Ko⸗ 
waliti und Jan Marcinkowſki übergriff. Durch den 
Brand wurden vollſtändig vernichtet die einſtöckige Motor⸗ 
mühle, drei Wohnhäuſer, 4 Scheunen, 3 Viehſtälle und drei 
Geräteſchuppen mit den landwirlſchaftlichen Geräten. Der 
Brandſchaden wird auf 150 000 Zloty geſchätzt. 

In der Vorſtadt von Suleſow brannte am 4. April 
die Mühle des Moſchek Nowak nieder. Lediglich das an- 
grenzende Wohnhaus wurde gerettet, das aber ſtark ge 
litten hal. Dem Feuer fielen auch große Mehlvorräte 
zum Opfer, die vorwiegend Bauern gehörten. Der Scha⸗ 
den wird mit 50 000 Zloty angegeebn. 


Auch ein Zeichen der Heit 


In Brodnica wurden zwei Landwirte verhaftet, die 
unter der Anklage ſtehen, ihre Anweſen angezündet zu 
haben, um in den Beſitz der Verſicherunasprämie zu qes 


langen. In Unterſuchungshaft im Kreiſe Brodnica vs- 
finden ſich augenblicklich 12 Perſonen, denen fämklich 
Brandſtiftung aus Verechnung zur Laſt gelegt wird. 


102 Jahre alter Brandſtifter 


In der Sonnenſtraße 7 in Lemberg hauſte det 102 
Jahre alte Pinkus Kaliſch, geiſtig nicht mehr ganz zurech⸗ 
nungsfähig. Dieſer Tage — er war allein zu Haus — 
brannte er die Möbel in der Wohnung an und ſchaute 
ruhig zu, wie das Feuer immer weiter um jid griff. Der 
Brand blieb nicht unbemerkt. Moſes Bratbart, der Hauss 
beſitzer, drang gewaltſam in die Wohnung des Greiſes. 
packte dieſen und warf ihn mit aller Kraft wie ein Kleider⸗ 
bündel auf der Straße hinaus. Der hochbetagte Sohn des 
102jährigen Brandſtifters hat den Staroſten um Vermitt⸗ 
lung erſucht 


Warſchau. Starker Paketverkehr nach 
Rußland. In Warſchau und Umgebung hat ſich die 
Zahl der nach Sſowietrußland abgeſandten 1 mit 
Lebensmitteln im Juſammenhang mit den bevorſtehenden 
jüdiſchen Feiertagen merklich vergrößert. Allein aus War- 
ſchau werden täglich über 400 Pakete abgeſandt. 

Kaliſch. Ein Pfarrer ermordet, Am 6. 
April gegen 10 Uhr abends wurde im Dorfe Gordowice. 
Gemeinde Brzeziny⸗Kaliſtie, Kreis Kaliſch, an die Tür 
des dortigen katholiſchen Pfarrhauſes geklopft. Als der 
Probſt Zurawſti, der feiner Mildtäligteit wegen in der 
ganzen Umgegend befannt war, auf ſeine Frage hörte. 
daß man draußen um ein Nachtlager bat, öffnete er ohne 
Bedenken die Tür. In dieſem Augenblick drangen einige 
Männer in den Vorraum ein und ergriffen den Pfarrer 
bei den Händen. Auf Zurawſkis Hilferufe hin feuerten 
die Eindringlinge einige Revolverſchüſſe auf ihn ab und 
töteten ihn auf der Stelle, worauf ſie die Flucht ergrif⸗ 
fen. - Die Polizei hat bereits einige des Ueberfalls ver- 
dächtige Perſonen verhaftet 


PA 


Aus aller Weit 


Kultur 

Wie der „Deutſche Rundfunk“ berichtet, fand die Er⸗ 
öffnung des deutſchen Schulfunks in der Tſchecho Slowakei 
itatt. Bei dieſer Gelegenheit ſprach einige kſchechiſche Ein- 
leitungsſütze und ſpäter in deutſcher Sprache der tit 
chiſche Unterrichtsminiſter Dr. Deror. Seine deutſche 
Anſprache behandelte das Thema „Goethe als Kinder⸗ 
freund“. Wir laffen hier einen Abſchnitt aus feier 
Rede folgen, die wir als Zeichen einer getechten Haltung 
gegenüber der deutſchen Minderheit mit beſonderer 
Freude begrüßen: 

„Goethe war ein Mann des Geiſtes, der Freiheit des 
Gedankens, des Fortſchrittes der Wiſſenſchaft; und ich 
fügre heute für den Gebrauch unſerer deulſchen Schulen 
ein Inſtrument ein, welches, aus dem geiſtigen und tede 
niſchen Fortſchritt der Menſchheit entſtanden, berufen iſt, 
beſonders unter euch Kindern Gedanken zu verbreiten, 
Über alles Gute Schöne und Nützliche 

Ich wünſche, daß der Schul rundfunk in der Tihei- 
Slowakei nie Goethes Geiſt verleugne. Das bedeutet, 
daß er in erſter Linie das Denken der Kleinen anregen 
und ſie zur Freiheit erziehen ſolle. Nicht Roheit, 
Prahlerei und Verachtung der anderen, ſondern Geiſtes⸗ 
arbeit, Seelengüte und gegenſeitig e Achtung 
möge euch führen und auszeichnen. 

Deulſche Kinder der Tſchecho⸗Slowakei! Laßt euch 
nie zum Hajje gegen andere verleiten. Fol⸗ 
get euren Lehrern, die wiſſen, daß die Seelen der jungen 
Geſchöpfe nicht durch Haß und Mißtrauen vergiftet wer- 
den dürfen, ſondern nur durch Liebe und Vertrauen große 
gezogen und glücklich gemacht werden können.“ 
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Unmenſchliche Marterung ıpanngelijcher 
Pfarrer in der Sſowjetunion 


Eine polendeutſche Zeitung erhält 
ternde Schilderung, die das traurige Schidjal der evange- 
liſchen Geiſtlichkeit in Rußland deutlich macht. Es heißt 
dort: 

Das Schickſal der rund 30 verbannten und im Gefäng⸗ 
nis ſitzenden deutſch⸗evangeliſchen Pfarrer in Rußland ge⸗ 
hört zu den furchtbarſten Kapiteln der Religionsverfol⸗ 
gung in Sſowjetrußland. Vor wenigen Tagen iſt einer 
der Verbannten, Paſtor Erbes, aus den wolgadeutſchen 
Siedlungen an Entlräftung und an hinzukommendem 
Flecktyphus an ſeinem Verbannungsort geſtorben. Ein 
anderer Pfarrer wurde in der berüchtigten GPU. phy⸗ 
ſiſchen und moraliſchen Foltern unterworfen, um ihm ein 
„Geſtändnis“ zu erpreſſen und jo einen Anlaß zur Ber- 
bannung zu erhalten. Wie einwandfrei ſeſtſteht, mußte 
der Geiſtliche 7 Tage und Nächte lang in ſeiner Zelle 
ſtehen und ohne Schlaf verbringen. Jedesmal, wenn er 
vor Ermüdung zuſammenbrach, wurde er verprügelt und 
wieder hingeſtellt. Dieſe unmenſchliche Tortur endete mit 
einer Verurteilung des Paſtors zu Zwangsarbeit in den 
fibiriſchen Wäldern. Zuſammen mit den anderen Ber- 
bannten muß der Pfarrer jeden Tag die feſtgeſetzte Norm 
von 39 Bäumen fällen. Während der Arbeit ſtehen die 
Fäller bis zur Bruſt im Schnee. Als Unterkunft dient 
eine überfüllte, unbeſchreiblich ſchmußige und kalte Holz- 
baracke. Die Ernährung wird mit jedem Tag ſchlechter. 
Es fehlt bereits ſogar am Brot. Die dauernde Anter⸗ 
ernährung hat bei dem Pfarrer dazu geführt, daß ihm die 
Beine bis zum Leib geſchwollen ſind. 

Das Schickſal der anderen verbannten Pfarrer iſt eher 
noch ſchlimmer. Es iſt eine unabweisliche und dringende 
Pflicht, dieſe ſchuldloſen evangeliſchen Geiſtlichen und 
deutſchſtämmigen Menjen aus der Hölle der Konzentra- 
tionslage zu erlöſen, bevor fie an Hunger und Krankheiten 
zugrunde gegangen find, 


Aus Kirche und Wee 


Der ehemalige wolhyniſche parer Ernſt Althauſen, 
der von 1910—1920 in Raſchkow bei Oſtrowo amtierte und 
jetzt in Deutſchland lebt, feierte am 25, März jeinen 70. 
Geburtstag. 

Die Leitung des Heinſteinwerkes hat beſchloſſen, auf 
dem Grundſtück des evangeliſchen Jugendwerkes einſtein 
in Eiſenach ein Gedächtnismal für den ſchwediſchen Erz⸗ 
biſchof Söderblom zu ſchaffen. Die Einweihung ſoll im 
Zuſammenhang mit der Guſtav⸗Adolf⸗Gedächtnisfeier im 
November jtattfinden. 

Infolge wirtſchaftlicher Schwierigkeiten waren 1930 in 
der evangeliſchen Kirche altpreußiſcher Union 952 gleich 
13,16 Prozent aller evangeliſchen Pfarrſtellen unbeſetzt. 
345 ſollen bis auf weiteres auch unbeſetzt bleiben. In der 
Mark Brandenburg find gegenwärtig fait 150 Pfarrſtellen 
unbeſetzt, ohne daß Ausſicht beſteh,t daß fie in abſehbarer 
Zeit beſetzt werden können. 

Gegenwärtig beſtehen in Deutſchland etwa 40 evan⸗ 
geliſche, 15 katholiſche. 16 weltanſchaulich neutrale und 5 
ſozialiſtiſche Volkshochſchulheime. Der Fonds zur Förde⸗ 
rung des Volkshochſchulweſens foll ſtark gekürzt werden, 
ſo daß die Gefahr beſteht, daß die Volkshochſchulen ihre 
wichtige Arbeit werden ſehr einſchränken müſſen. 


pz. 


Wer kauft ein Dorf? 

In Frankreich, und zwar im Weingebiet von Bur⸗ 
gund, iſt ein ganzes Dorf zu verkaufen. Infolge der Ab⸗ 
wanderung ſteht das Dorf, das noch vor 10 Jahren über 
150 Einwohner hatte, heute vollkommen leer. Nur ein 
altes Ehepaar wohnt noch dort. Jetzt ſoll das geſamte 
Dorf für etwa 170 00 Zloty verkauft werden. 
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Lodz, den 12. April 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preif gezahlt: Butter 3—5 JL, Herzkäſe 
0.90—1 Zl., Quarkkäſe 80 Gr., ſüße Milch 30 Gr., Butter 
und ſaure Milch 20 Gr., Sahne 1,60 Zl., eine Mandel 
Eier 1.25—1.50 31., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 20 Gr., 
Weiß⸗ und Rotkohl 30—50 Gr., Sauerkohl 40 Gr., Wruken, 
Sellerie und Porree 5—10 Gr., Mohr⸗ und rote Rüben 
8—10 Gr., Salat 10—20 Gr., Spinat 2—3 ZL, Peterſilie 
40 Gr., Zwiebeln 40—60 Gr., Rhabarber 1.60 Zl., Meer: 
rettich 1.60 Zl., Kartoffeln der Viertelkorzec 1.50 Zl., 
Aepfel kl. 60 Gr., gr. 1—1.50 Zl., Zitronen 10—15 Gr, 
Dill, ein Bündchen, 20 Gr. Schnittlauch, ein Bündchen, 
10 Gr. Geflügel: ein Huhn 4—5 Zl., ein Puter 15 Zl., 
eine Gans 8 Zl., eine Taube 60-80 Er. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation 
oggen 26.50 —27, Gutsweizen 29—29,50, Sammelweizen 
28.50—29, feinſtes Weizenmehl 47—52, Weizenmehl 0000 42— 
47, 8 Noggenmehl 43—44, geſiebtes und Schrotmehl 


Poſener Getreidebörſe 


Amtliche Notierungen für 100 Kilo in Zloty frei Statton 
oſen. 

Transaktionspreiſe: Roggen 60 to 26.00, Weizen 
15 to 26.75. 
RNichtpreiſe: Weizen 26,50—26.75, Roggen 25.75 
26.00, Gerſte 64—66 Kg. 21.00 — 22.00, Gerſte 68 Kg. 22.00— 
23.00, Braugerſte 24.25— 25.25, Hafer 20.75— 21.25, Baaldaſer 
22.50 — 23.00, Roggenmehl (65prozentig) 39.00 40.00, Weizen: 
mehl (65prozentig) 40.00 42.00, eizenkleie 15.00 —16.00, 
Woeizenkleie (grob) 16.00-17.00, Noggenkleie 16.50 —17.00, 
Raps 32.00 —.33.00, Sommerwicke 22,50— 24.50, Peluſchten 26.00 
bis 28.00, Viktoriaerbſen 23.00 — 26.00, Folgererbſen 32.00— 
36.00, Seradella 31.00—33.00, Blaulupinen 11.50 — 12.50, Gelb 
lupinen 16.00 17.00, Klee (rot) 160.00 — 210.00, Klee wein) 
320.00— 460.00, Klee (ſchwediſch) 130.00—150.00, Klee (ge 
ohne Schalen) 150.00—170.00, Wundklee 260.00—300.00, Timas 
thyklee 40.00 — 55.00, Raygras (engl.) 45.00-50.00, Senf 30.00 — 
35.00, Speijefartoffeln pro Kilo Z 3.50 — 4.00, Fabriktartof⸗ 
feln pro Kilo 18, Leintuhen 36 —38 ½ 28.00 — 28.00, Naps⸗ 
en, harm iki 18.00—1900, Sonnenblumenkuchen 46—48 Z 


Poſener Biehmari: 


Notierungen für 100 Klg. Leebndgewicht loco Schlachthof 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht an⸗ 
geſpannt 64—70, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 58—62, 
ültere 46—54, mäßig genährte 30—40, Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 56—62, Maſtbullen 48—54, gut genährte, ältere 
40—44, mäßig genährte 32—36. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 64—70. Maſtkühe 56—62, gut genährte 30—38, mäßig 
enährte 24—28. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 64—70, 

aſtfärſen 58—62, gut genährte 46—54, mäßig genährte 32— 
40. Jungvieh: gut genährtes 32—40, mäßig 5 26—30. 
Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 48—56, Maſtkälber 38—40, 
gut genährte 34—36, mäßig genährte 30—32. 2 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
3 40—50, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 
3 


Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. Les 
bendgewicht 90—92, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kig. Lebende 
gewicht 86—88, vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. Lebendge⸗ 
wicht 80-84, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Rig. 72— 76, 


Sauen und ſpäte Kaſtrate 72—80, Bacon⸗Schweine 70—74. 


Warſchauer Nörſe 
12. April 1932. 


Amerikaniſcher Dollar 8,89 
1 Pfund Sterling 33,80 
100 Schweizer Franken 173,70 
100 franzöſiſche Franken 35,15 
100 deutſche Reichsmark 211,70 


12- Der Volksfreund. 


Tip mit Bücheen 


Der 2. Band des „Rleinen Meyer”: 
Von Gneiſenau bis Pappe. 

Konverſalionslexika find heute die große Mode. Neben den 
umfaſſenden, alteingeführten Enzyklopädien find im letzten Jahr 
aich weniger als 4 verſchiedene, billige, einbändige Nachſchlage⸗ 
bücher erſchienen, die zweifellos zur „Schnell⸗Orienkierung“ 
recht wertvoll ſind. Wer aber ein Lexikon zu wirklicher Weiter⸗ 
bildung haben will, braucht doch noch weſentlich mehr als nut 
kngppe Worterklärungen. Wir begrüßen es deshalb lebhaft, 
daß Meyers Kleines Lexikon“) in 3 Bänden jo programm- 
gemäß und raſch feiner Vollendung enigegengeht. In dem ſo⸗ 
eben erſchienenen zweiten Band kann man gleich die Probe aufs 
Exempel machen: Es gibt u. W. kein anderes Lexikon dieſes 
Umfanges, das ſo umfaſſende kultur⸗ und wirtſchaftsgeſchichtliche 
Sammelarbeit enthält. Man findet da z. B. auf 3 ganzen 
Spalten eine ausgezeichnete Charakteriſierung des „Imperia⸗ 
lismus“ — aljo der Epoche. die wir fetzt zu liquidieren haben, 
und über deren Irrtümer und Fehler wir uns beſonders klar 
werden ſollten. Gleich anſchließend kann man ſich über den 
„Impreſſionismus“ unterrichten; neben dem Artikel „Griechiſche 
Kultur“ findet man eine weitgreifende Darſtellung von Groß⸗ 
britanniens Geſchichte, Verfaſſung, Wirtſchaft; oder man kann 
die Entwicklung einzelner Wiſſenſchaften und Künſte, wie der 
Geografie und Nationalökonomie oder der Muſik und Literatur 
in knappen, aber erſchöpfenden Artikeln und überſichtlichen Ta⸗ 
bellen ſtudieren. Die neuen Probleme der Sozialpolitit. der 
Wirtſchaftsorganiſation uſw. (allein 45 Stichwörter mit dem 
Begriff „Handel⸗) find mit neueſtem ſtatiſtiſchen Material dar⸗ 
geſtelll, und es gübt wohl auch kein anderes Lexikon, das den 
Fragen der Hauswirtſchaft jo ernſthaft nachgeht. Uebetall merkt 
man beim Durchblättern dieſes Bandes einen neuen, modernen 
Geiſt, der die heutige Wirklichkeit zu erfaſſen ſucht. Vor allem 
tut er dies auch mit dem Mittel der lebendigen Veranſchau⸗ 
lichung durch eine ungemein reiche Textilluſtration, prachtvolle 
farbige und ſchwarze Tafeln. doppelſeitige Karten, viele inſtruk⸗ 
live Bildſtatiſtiken, Wirtſchaftstärtchen uſw. In dankenswerter 
Weiſe hat der Verlag mit Rückſicht auf die jetzige Wirtſchafts⸗ 
lage den ermäßigten Vorbeſtellpreis des Werkes auch nach dem 
Erſcheinen des 2. Bandes noch beſtehen laſſen. Da der „Kleine 
Meyer“ im Herbſt d. J. vollſtändig wird, oilte jeder, der es fi 
irgend leiſten kann. dieſes wertvolle Werk jetzt noch ſubſkribie⸗ 
ren, denn er gewinnt damit gleichſam eine ganze Bibliothek 
aller Wiſſenſchaften, aus der man immer wieder neue Anre⸗ 
gungen ſchöpfen kann. 


*) Mevers Kleines Lexikon in 3 Bänden, 8., gänzlich neu 
bearbeitete Auflage mit rund 70 000 Stichwörtern und Artikeln. 
4500 Abbildungen und Karten im Text und auf Tafeln. Band II. 
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ö ee W 
E„,ELEKTROSPAW“E 
G. m. b. 9. — 

Lodz, Wulczanfla 155, Tel. 156:69, N. 

(Vormals Smoczek und Stota) — 

Elettriſche Schweißungen von Dampfteſſeln, Ma⸗ f 
ſchinenteilen aus Eiſen, Stahl und Guß, Automobil⸗ u 
Walzen uſw. Eigene Spezial⸗Methode mit — 


Garantie für Haltbarkeit. Schweißungen werden pm 
in unſerer eigenen Werkſtatt wie auch nach aus⸗ 
wärts mit transportablen Elektrodynamos ausge⸗ 


führt. Herſtellung von Elektroden zur Schweißung I 


von Eiſen, Stahl und Guß für Wechſel⸗ und M 
Gleichſtrom. By 
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erteile ich jeder Dame einen guten Nat bei 


Weißfluß 


Jede Dame wird erſtsunt und mir dankbar fein. Frau 
A. Gebauer, Stettin, 88. P. Friedrich⸗Eberſtraße 1, 


Deutſchl. (Porto beifügen). 


fir. 18 
LLL 


Landwirte! 


fille Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


MMHINNUEMAAERuABEAEA 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoffenfhaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197-93 
Telegramm Adreſſe: „Centow Lódź” 


FELL 


Johann Wolfgang v. Goethe 


Von Reinhold Hoffmann 
Eine leichtfaßliche volkstümliche Darſtellung des 
Lebens und Schaffens Goethes. Mit vielen Bil⸗ 
dern und Gedichten. 104 Seiten Umfang. 
Preis 31. 2.50 
Zu beziehen gegen Voreinſendung des Betrages 
durch Poſtſcheckkonto Warszawa 60689 vom Buch⸗ 
vertrieb 
„Libertas“, Lodz, Peteikauer 86, 5 


f Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 22. April 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, bah wi Nechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverl 
leider nicht erteilt werben. 


